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Deurſchland Berlin (die Saueneäche Moliit; Zweck der Reiſe 
ves Herru v. Brodhauſen: Hefnacht ichen Dr. Mar Uhlemann; Machfriſt 
zum Umtauſch der Kaſſenauweifangen Sitzung der 2. Kammer Warnung 
für Auswanderer); Freiburg, (Zum Spenkıeit). \ 
Di legs ſchanpla gz. N von Heldeumulh; Stellung der Türk 

enau⸗ und VBalfan Armee). 8 2 
“ Schweiz. (Verordnung gegen geiſtliche Umtriebe; Gewerbefreiheit; 
us wanderer). 5 : 

8 Paris Gur Aueſtellung; bevorſtehender Beſuch der 
Königin Bifteria; der „Monueur“⸗Artitel eine Autwork Gnizel's; nene 
Banten). 

Gepe ene und Irland. London (Verleihung des Hofen+ 
bauderdens; Deſernanen . 

Span ite. Madrid (Meuterei; Viſchof Os ma). 

Dänemark. Kopenhagen (Vorladung der Erminiſter aufgeſchoben). 

Muſtetcung Bolnifcer Zeitungen. 

Locales und Provin zielle. Poſen; Bont. 

Feuilleton. Das Volizei-Präſidinm zu Berlin (Schluß). — Ver: 
mifchtes; 


Berlin, den 14. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnä- 


digſt geruht: dem ordentlichen Mitgliede der Akademie der Künſte und 
Lehrer der Holzſchneidekunſt, Profeſſor Gubitz zu Berlin und dem Ren— 
tier und Beigeordneten Ritter zu Berlinchen, im Kreiſe Soldin, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Seidenweber Friedrich 
Auguft Kunſen zu Unter⸗Ruthenbeck, im Kreiſe Elberfeld, die Net- 
tungsmedaille am Bande zu verleihen ferner 


Die Kreisrichter Steinert zu Sangerhauſen, Leſſing zu Lieben⸗ 


werda, Scholinus zu Erfurt, zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen. 
Dem Landrath von Scheliha zu Militſch die Erlaubniß zur Anle- 

gung des ihm verliehenen Ritterkreuzes des Herzoglich Sachſen⸗Erneſti⸗ 

niſchen Haus-Ordens zu ertheilen 


Der Kollaborator an der Lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen 
Stiftungen zu Halle a. d. S., Dr. Heinrich Oscar Gerhard, iſt 
als ordentlicher Lehrer an der Realſchule zu Siegen angeſtellt worden. 


Der bisherige Kreisgerichtsrath Zborowski zu Wongrowiee iſt 
zum Rechtsanwalt für den Bezirk des Kreisgerichts zu Wongromiec, unter 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Wongrowiee, und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg, mit Beilegung 
des Titels Juſtizrath, ernannt worden. 


shifche Deveſchen der Poſener Zeitung. 
Wen, Sonnabend den 14. April. Die hieſige 


„Preſſe“ meldet, Fürſt Galizin ſei mit Inſtruktionen 
für den Kaiſerlich Ruſſiſchen Bevollmächtigten bei den 
Friedensconferenzen hier angelangt. 

Rom, den 18. April. Se. Heiligkeit der Pabſt 
iſt mit einer Geſellſchaft durch den einfallenden Pla⸗ 
fond des Gemachs hindurchgeſtürzt, jedoch ganz unver⸗ 
letzt geblieben. 


— — 


Die bisherige Kriegführung im Orient 


Poſener 3 


erhält bereits in dem offiziellen Franzoſiſchen Blatte, dem „Moniteur“, 


ihre Desaven s. Wie lange war nicht der Fall von Sebaſtopol das 
Stichwort der Franzöſiſchen Preſſe. Dann hieß es auf einmal, die Ein⸗ 
nahme dieſer Feſtung werde zum Abſchluß eines ehrenvollen Friedens 
nicht mehr nothwendig erachtet. Heute giebt man zu verſtehen, Napo⸗ 
leon II. ſelbſt habe zwar allerdings den Plan zu der Krimm-Operation 
entworfen, allein das Mißlingen ſei den Fehlern zuzuschreiben, welche 
bel der Ausführung begangen worden. iR 

Welche Fehler find denn bei der bisherigen Kriegführung im Gan⸗ 
zen und Großen gemacht worden! Keiner der beiden ſtreitenden Theile 
hat ſich von Vorwürfen frei erhalten. Offenbar hatten die Alliirten 
ihren Gegner unterschätzt. Hauen fie die Geſchichte der Ruſſiſchen Kriege, 
hätten ſie die Schlacht bei Zorndorf im Gedächtniß gehabt, ſie hätten 
gewußt, mit welcher Aufopferung und Zähigkeit der Ruſſiſche Soldat 
das ihm zugewieſene Terrain behauptet. 

Auch die Landung bei Eupatoria, die Schlacht an der Alma werden 
vielfach und im Ganzen wohl mit Recht als Fehler getadelt, wiewohl 
auch mülitäriſche Gründe für den Plan fi) anführen laſſen. 

Ruſſiſcher Sein Veen trotz der Menge leichter Kavallerie, 
doch die jo nothwendige n n Penn der Küsten nicht hinlänglich geſichert, 
nicht zeitig genug Nachrichten Über den Gegner erhalten und die Auf- 
ſtellung und Märſche der ei nicht dergeſtalt kombinirt zu haben, 
Sn aſco und mit Meberlegenheit dem Feinde fig entgegen zu werfen. 
Statt deſſen ließ man die . geſchehen und lieferte erſt dann an 
— eine — BEE Verbündeten. die numeriſche 

acht erlangt hatten. 

le Belagerung Sebaſtopols erfolgte hierauf Seitens der Allürten in 
der bekannten Weiſe. Die Feſtung wurde nicht cernirt und konnte es wegen 
unzureichender Zahl der Truppen auch nicht werden, die Rekognos — 
gen waren nur unvollſtändig ausgeführt worden, die Angriffsfront wurde 
zu weil ausgedehnt; für die Etablirung von Magazinen, Lazarethen dc. 
nicht hinreichend Sorge getragen, und unterlaſſen, eine Kommunikation 
mit dieſen Punkten herzustellen. g 

Vor allen Dingen verſäumten die Alliirten, die Krimm von ihrer 
Verbindung mit dem feſten Lande von Rußland zu trennen, indem man 
unterließ, Perekop zu gewinnen und dies durch Schanzen ſo wie durch 
tächtige Beſatzung zu ſichern. 

Ferner mußten durch Kooperationen der Türkiſchen Armee gegen den 
Pruth die hier aufgeftellten Ruſſen gehindert werden, Hülfstruppen nach 


er Krimm zu ſenden. 
hatte man die Art der Kriegführung im Allge⸗ 


Ruſſiſcher Seits 
meinen richtig aufgefaßt. Erſt nachdem der Feind hinreichend geſchwächt 


Sonntag den 15. April. 


und heruntergekommen ſchien, unternahm man den Ausfall im Großen 


(Affaire bei Inkerman). Derſelbe war zwar im Weſentlichen klug, aber 


nicht einfach genug kombinirt und trug auf dieſe Weiſe den Keim des 
Mißlingens von Hauſe aus in ſich. 

Die Verbündeten, von der Unzulänglichkeit ihrer Mittel über⸗ 
führt, veranlaßten endlich Omer Paſcha, bei Eupatoria ſich aufzuſtellen 
und dieſen Ort gleich Kalafat zu befeſtigen. 

Die Ruſſen, obgleich durchaus in der Lage, dies Unternehmen zu 
hindern, thaten es nicht und ſind dadurch zu einem Gegenzuge auf Eupa⸗ 
toria gezwungen, was der gegen die Armee von Sebaſtopol zu verwen⸗ 
denden Kraft einen entſprechenden Antheil entzieht. 

Nach Allem, was darüber in die Oeffentlichkeit gelangt, ſcheint 
dieſe Unterlaſſungs Sünde, — die ungehinderte Etablirung der Türken 
in Eupatoria, — die Abberufung des Fürſten Mentſchikoff zur Folge ge- 
habt zu haben. 

Auf die bei der Belagerung Sebaſtopols gemachten Fehler und ihre 
Folgen wollen wir ſpäter einmal zurückkommen, und heute nur noch einen 
Blick auf die Lage der dort ſich gegenüberſtehenden Armeen werfen. Der 
Raum, nördlich vom Tſchernaja-Thal, ſüdlich von der See begrenzt, 
weſtlich bis Sebaſtopol, öſtlich bis Balaklawa reichend, wird von den 
Verbündeten behauptet und iſt durch zahlreiche Erdwerke im Norden und 


| Often gefichert, 


Die Ruſſen jenfeits (nördlich) der Tſchernaja auf der Höhe plaeirt, 
haben ebenfalls zahlreiche Schanzen errichtet und ſomit dem Feinde jede 
Vorwärts + Bewegung wenn auch nicht geradezu unmöglich gemacht, doch 
auf das Aeußerſte erſchwert. 

Die Verbündeten, nachdem ſie auf ihrem linken Flügel — dem 
Franzöſiſchen — die Approchen am weiteſten vorgetrieben hatten, ſahen 
ſich aus gewichtigen Gründen zum Aufgeben ihrer Arbeiten gezwungen 
und gegenwärtig konzentrirt ſich der Kampf in der Nähe des Malakoff⸗ 
Thurmes. Welches iſt nun aber die Art und Weiſe des Kampfes? 
Belagern die Franzoſen, ſappiren ſie gegen die Befeſtigungs-Linie der 
Ruſſen? — Nein! — Die Ruſſen gehen Schritt für Schritt, aber mit ent⸗ 
ſchiedener Sicherheit, mit Erdwerken in Form von Redouten und Lünet— 
ten vor und die Franzoſen kämpfen dagegen — aber in der Defenſive! 

Kurz die Alllirten rücken in der Belagerung Sebaſtopol's nicht 
nur um keinen Schritt vorwärts, ſondern ſie werden noch von den im⸗ 
mer mehr Terrain gewinnenden Ruſſiſchen Linien zurückgedrängt. Die 
Arten belagern und werden belagert! 

Alles dies weiß man an der Seine 
Sündenbock. Der todte Marſchall St. 
ſein — eben deshalb, weil er todt iſt. Ein treuer Diener des Kaiſers im 
Leben, iſt er auch nach dem Tode auserſehen, die Fehler ſeines Herrn zu 
verdecken, — die Todten reden nicht mehr! 

Was aber nun, — da die Friedens⸗Unterhandlungen begonnen 
haben? Trotz aller Rodomontaden läuft doch Alles darauf hinaus, die 
Truppen auf eine gute Weiſe von Sebaſtopol fortzubekommen. Gewiß 
von keinem Fachmann wird indeß beſtritten werden, daß ein Rückzug der 
Verbündeten aus der Krimm nur im Einverſtändniß oder doch unter dem 
Geſchehenlaſſen Rußlands möglich! 

Wohin aber mit der bisher dort verwendeten Franzöſiſchen Armee? 
Nach Frankreich zurück? — dies hieße das Verderben in das eigene Lager 
tragen. Von welchen Gefühlen wird der Franzöſiſche Soldat bei einer 
ſolchen Rückkehr erfüllt ſein? Statt des Lorbeers der Mißmuth und die 
Apathie. Will man dieſe Gefühle den heimiſchen Regimentern einimpfen? 
Alſo wohin mit der Krimm-Armee, wenn der Friede geſchloſſen? 

Ehe ſich noch die Differenzen mit Rußland entwickelten, band Frank⸗ 
reich mit Belgien an, es wurden dort Forderungen und Prätenſionen ge⸗ 
ſtellt, die noch weitere Maßregeln, ſelbſt einen Angriff auf dieſen Nach- 
barſtaat rechtfertigen könnten. 

Ein guter Wirth ſorgt in Zeiten. Deshalb Frankreichs herbe 
Noten gegen Preußen; deshalb Frankreichs Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten des Deutſchen Bundes. Noch iſt jenſeits des Rheins in 
Erinnerung, daß es Preußen war, welches zuerſt 1813 die Deutfche 
Nation gegen Napoleon J. in Waffen rief, daß es Preußen waren, 
welche zuletzt die Niederlage des von Elba heimgekehrten Kaiſers in den 
Belgiſchen Ebenen bei la belle Alliance entſchieden. 

Der Moment zum Wiederanbinden wäre ſo übel nicht gewählt. 
Preußen ſcheint iſolirt, die Zerriſſenheit des Deutſchen Bundes ſcheint 
die alte; die Eiferſucht Oeſterreichs ſcheint ſogar günſtig. Schickt man 
darum vielleicht ſchon jetzt den Franzöſiſchen Miniſter nach Wien? Soll er 
vielleicht ſchon jetzt die Intentionen Oeſterreichs ſondiren, ſoll er das 
Terrain auf das Genaueſte ſtudiren und die Wege anbahnen, um fpä- 
tere Uebergriffe zu rechtfertigen, um alte Rechnungen auszugleichen? 

Das Geſicht nach Konſtantinopel, das eine Auge auf Italien, das 
andere auf die Rheinlande gerichtet, ſo ſteht der Galliſche Hahn kampf⸗ 
bereit da, ſchlägt die Flügel und ſcharrt den Boden! Hoffen wir, daß 
er ein ſtarkes Deutſchland finde! 


ſehr wohl und braucht — einen 
Arnaud ſoll dieſer Sündenbock 


Deut ſchland. 

7 Berlin, den 12. April. Wir haben bereits des neueſten Ma⸗ 
növers der Oeſterreichiſchen Zeitungspreſſe gedacht, in welcher die Preu⸗ 
Bilde Publieiſtik mit den niedrigſten Schmähreden überſchüttet wird, weil 
es immer noch nicht zu dem von Oeſterreich in innerſter Seele gewünſch⸗ 
ten Ginverftänbniß mit Preußen d. h. weil es immer noch nicht dahin 
kommen will, wovor uns die Weisheit unſrer Regierung auch in Zukunft 
ſchützen möge, daß nämlich die Europäiſche Großmacht Preußen ihr treff⸗ 
liches und wohlorganiſirtes Kriegsheer in den unmittelbaren Dienſt der 
Oeſterreichiſchen Diplomatie liefert, welche das Schwert deſſelben nur 
zum Schutze derjenigen Anſprüche gezückt wiſſen will, welche dem Kaiſer⸗ 
ftaate das bisher von Rußland ausgeübte Ueber ewicht an der untern 
Donau zur Forderung ſpezifiſch Oeſterreichiſcher Intereſſen politiſcher und 
merkantiler Natur ſichern ſollen. Deutſchlands, und vor Allem Preußens 
Handelsintereſſen ſind bereits nach den bisherigen Erfahrungen ſeit Ab⸗ 
ſchluß des zwoͤlfjährigen Zoll⸗ und Handels vertrages mit Defterreich fo 


eitung. 
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weſentlich beeinträchtigt und unſerm Staate ein ſo weſentlicher Ausfall 
au Zollrevenüen bereitet worden, daß das Kabinet Buol in der That 
kaum einen beneidenswertheren Triumph jeiner Klugheit über Preuß iſche 
Gutherzigkeit würde feiern können, als wenn Preußen in der gegenwär⸗ 
ligen Weltkriſe, die dem Oeſterreichiſchen Staate als Strafe für ſeine 
bisherige doppelzüngige Politik nunmehr ernſte Gefahren bringen zu wol⸗ 
len ſcheint, ſich durch einen voreiligen Krieg gegen Rußland tief ſchmerz⸗ 
liche eigene Wunden ſchlagen wollte, um den kranken Oeſterreichiſchen 
Staatskorper zu heilen und zu gedeihlichem Wachs thum führen zu hel⸗ 
fen. Welchen Lohn das proteſtantiſche Preußen in Bezug auf feine poli⸗ 
tiſchen und merkantilen Intereſſen an der untern Donau für die dem ka⸗ 
tholiſchen Oeſterreich zu leiſtende Hülfe zu gewärtigen haben wird, läßt 
ſich mit Leichtigkeit aus dem von den letzteren Staate bisher befolgten 
Syſteme erkennen, welches als letzten Zweck nur die Darniederhaltung 
der Blüthe Preußiſcher Handels⸗-Etabliſſements an der untern Donau, 
ſowie die Unterdrückung ſozialer und veligiöfer Freiheit proteſtantiſcher 
Unterthanen im Oeſterreichiſchen Staatsgebiete zu kennen ſcheint. Die 
mit Geld und Schweiß begründeten Preußiſchen Handels-Etabliſſements 
in der Moldau-Walachei ſeufzen feit Beginn der „im allgemein Deutſchen 
Intereſſe vollzogenen Okkupation durch die Oeſterreicher“ unter dem 
ſchmählichſten Drucke und in einer zur Zeit der Ruſſiſchen Beſetzung nie⸗ 
mals vorhanden geweſenen Geldklemme, die ſich im Verhältniſſe der 
Zeitdauer der jetzigen Situation nur noch ſteigern kann und erſt mit dem, 
vor der Hand nicht abſehbaren, Verſchwinden Oeſterreichiſchen Zettelgeldes 
eine leiſe Beſſerung verſpüren dürfte. Was von dem Verſprechen religiöſer 
Freiheit Seitens einer Regierung zu halten iſt, die fortwährend ſich als 
den Protypus eines neuverjüngten Deutſchland und des Vollſtreckers einer 
großen Miſſion nach dem Oſten durch theuer bezahlte Federn verherr⸗ 
lichen läßt, während überall, wohin bis jetzt die „beglückende Kultur des 
neuen Oeſterreich“ gedrungen iſt, wie in Ungarn, in der Lombardei u. ſ. w., 
der Name der Deutſchen zum Gegenſtand des Haſſes und der Verach⸗ 
tung geworden iſt; was von dem prahleriſchen Verſprechen gehalten wer⸗ 
den darf, Oeſterreich habe im Oſten die Geſammtkultur des Weſtens an 
die Stelle Ruſſiſcher Barbarei zu ſetzen, wird jedem Unbefangenen ein⸗ 
leuchten, welcher aus Thatſachen ſprechender Natur Schlüſſe auf Zukünf⸗ 
tiges zu ziehen im Stande iſt. Für politiſche Freiheit iſt von einem Staate 
nichts zu erwarten, deſſen ſämmtliche Verfaſſungen bisher nirgend als 
nur auf dem Papiere ſtehen, mit welchem man ſie getroſt ad acta ge⸗ 
legt zu haben ſcheint, deſſen „freie Thäligkeit der Preſſe“ von einem ſonder 
Gleichen ſcharfen Preßgeſetz bewacht wird, welches nolens volens eine 
patriotiſche Preſſe vom reinſten Waſſer geſchaffen hat, deren ans Un⸗ 
glaubliche grenzende Uebereinſtimmung in der Schwärmerei für eine Nie⸗ 
mandem klare Politik nie und nirgend auch nur von einem vereinzelten 
Mißton kritiſirender Aufathmung getrübt wird. Für religiöſe Freiheit ift 
noch weniger zu hoffen von einem Staate, in welchem es uns nahe lie⸗ 
gende umfangreiche Gebietstheile giebt, wo die proteſtantiſchen Unter⸗ 


thanen nur unter dem Namen von „Religionsſchwärmern“ bekannt ſind, 
denen nach Verordnung die Kinder entzogen werden dürfen, um ſie der 


Wohlthat der Erziehung durch Rechtgläubige, d. h. durch Katholiken 
theilhaftig zu machen; von einem Staale, wo, nach einer erſt kürzlich 
vom Salzburger Kirchblatt gebrachten Meldung, die evangeliſchen 
Konſiſtorien Augsburgiſcher und Helvetiſcher Konfeffion 
durch die Statthalterei aufgefordert worden, die amtliche Bezeichnung 
der evangeliſchen Paſtoren und Paſtorats-Aemter mit dem 
Titel „Pfarrer“ und „Pfarramt“ zu unterlaſſen! Und für 
dieſes „neue, verjüngte Oeſterreich“ ſchwärmt die Oeſterreichiſche Preß⸗ 
propaganda aller Orten in Deutſchland als für den Meſſias Deutſcher, 
was aber nichts Anderes beſagen will, als: Oeſterreichiſcher Zukunft, 
Für dieſes nach dem Deutſchen Prinzipat ſtrebende Oeſterreich ſchwärmt 
nicht etwa nur die Oeſterreichiſche Publiziſtik, ſondern eine blinde Koterie 
katholiſcher wie proteſtantiſcher Zeitungsſchreiber außerhalb der Grenzen 
Oeſterreichs, ja wagt es im Schooße des Preußiſchen Staates ein Blatt 
wie die ſogenannte „Deutſche“ Volkshalle ihre längft ſtumpf geſtoßene 
Lanze gegen die Regierungspolitik unſeres engeren Vaterlandes zu rich · 
ten, welche eben deshalb von ihr angefeindet wird, weil ſie Weisheit 
und Energie genug beſitzt, den Krieg, der für. fremde Zwecke geführt 
werden ſoll, von ihren Grenzen fern zu halten. In Oeſterreich ſelbſt ift 
aus eben dieſem Grunde der Haß gegen Preußen gegenwartig vielleicht 
ſtärker als je, weil man dort einfieht, daß man ſich aus der Klemme, 
in welcher man ſich jetzt Angeſichts der durch die Herren Drouin und 
Ruſſell geſtellten Forderungen auf raſche Entſcheldung für ein Weſtliches 
aktives Bündniß befindet, nicht ohne die mächtige Bundesgenoſſenſchaft 
Preußens und Deutſchlands heraushelfen kann. Daher jener maßloſe 
Zorn darüber, daß es auch in neuester Zeit noch zu keinem Einverſtänd⸗ 
niß zwiſchen Oeſterreich und dem unentbehrlichen Preußen kommen will, 
ohne welches man in Wien ſich nicht entſchließen kann, die Spitze des 
yſchon längſt gezückten Schwertes“ gegen Rußland zu kehren. Hinter 
Preußens Rücken ſchloß das durch die Unterzeichnung des erweiterten 
Aprilvertrages vom 26. Nov. v. J. ſicher gemachte Oeſterreich den De⸗ 
zembervertrag mit dem Weſten ab; mag es nun ſehen, wie es ſich oh ne 
Preußen den Gonſequenzen dieſes auf Hoffnung der unbedingt willigen 
Folgſamkeit Preußens geſchloſſenen Präliminar⸗Vertrages entwinden 
oder wie es ohne das in provokatoriſcher Weiſe gekränkte Preußen den 
Krieg mit dem Weſten gegen Rußland zu einem glücklichen Ende führen 
kann. Beneidenswerth wird die Situation des Kabinets Buol Nieman⸗ 
dem erſcheinen, am Wenigſten in dieſer und der nächſten Woche, wo es 
ſich Frankreich gegenüber entſcheiden muß, ob es mit dieſem einen lan 
gen, unfäglich koſtſpieligen und doch vielleicht völlig unfruchtbaren Krieg 
beginnen und zu Ende führen will oder nicht. Kann Frankreich nichts 
ohne Oeſterreich, fo vermag Oeſterreich nichts ohne Preußen und Deutſch⸗ 
laud gegen den Ruſſiſchen Koloß auszuführen, in deſſen weiten Grenzen 
gegenwärtig die Kriegsluſt größer und die Rüſtungen umfaſſender zu ſein 
ſcheinen als jemals zuvor. Dergleichen Betrachtungen mögen der Grund 
fein, weshalb nunmehr auch das „Journal des Debats“ vom 10. April 
von einem neu beginnenden Einverſtändniß zwiſchen Wien und Berlin zu 
erzählen weiß, von welchem, wie hiermit verſichert werden kann, bis jepg 
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Wiſſenſchaft und Kunſt zugehen laſſen. 


nicht das mindeſte Vorzeichen hier zu verſpüren iſt. Indeſſen gehen et⸗ 
liche Berliner Berichterſtatter zu weit, wenn fie meinen, Graf Eſterhazy's 
Stellung hierſelbſt ſei politiſch wie ſocial bereits fo iſolirt geworden, daß 
derſelbe demnachſt einen Urlaub auf unbeſtimmte Zeit antreten dürfte. 
Graf Eſterhazy hat aber noch geſtern eine längere Audienz beim Herrn 
Miniſterpräſidenten v. Manteuffel gehabt, und ſcheint an keine, ſelbſt 
nicht an eine kürzere Entfernung von Berlin vor der Hand zu denken. 
Herr v. Brockhauſen hat, wie wir vernehmen, bereits vor etwa 6 
Wochen bei der Regierung um einen Urlaub angehalten zum Zwecke einer 
Reiſe nach Paris in perſönlichen Angelegenheiten. Dieſer Urlaub ward 
dani und wurde am 7 April angetreten, worauf alle Gerüchte von 
einer Miffion des genannten Diplomaten zu reduciren find. 
Unter Leitung des Herrn Miniſterpräſidenten hat ſich hier ein Gen- 
tral⸗Comité gebildet zur Unterſtützung der durch Ueberſchwemmung Ver⸗ 
unglückten in den Weichſelniederungen. 


C Berlin, den 13. April. Se. Maj. der König arbeitete heute 
Morgen längere Zeit mit dem Miniſter-Präſidenten, ſpäter erſchien Herr 
v. Manteuffel noch in der Plenar⸗Sitzung der zweiten Kammer, die ſich 
mit der Berathung des Berichtes der Kommiſſion für das Gemeindeweſen 
über den Geſetz⸗Entwurf zur Ergänzung des Geſetzes vom 31. Dezember 
1842 über die Verpflichtung zur Armenpflege beſchaftigle. (ſ. u.) 

Morgen Vormittag wird ſich Se. Maj. der König in Begleitung des 
Prinzen von Preußen und der ſämmtlichen Mitglieder der Kommiſſion 
zur Prüfung und Begutachtung der neuen Infanterie-Feuerwaffen nach 
Spandau begeben und auf dem dortigen Schießplatze den Verſuchen bei- 
wohnen, die mit dieſen Gewehren angeſtellt werden. — Nachmittags iſt 
wiederum bei Sr. Maj. dem Könige im Schloſſe zu Charlottenburg große 
Tafel, an der die hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen mit Gefolge 
Theil nehmen, und zu der u. A. auch die Militairs befohlen worden ſind, 
welche zu der obigen Prüfungs-Kommiſſion gehören. 

In dieſen Tagen hat Se. Maj. der König einem jungen Gelehrten, 
der bereits in der Aegyptiſchen Literatur und Alterthumskunde eine her⸗ 
vorragende Stellung einnimmt, dem Privat- Dozenten an der Göttin— 
ger Univerſität, Dr. Max Uhlemann, Sohn unſeres ausgezeichneten 
Orientaliſten Prof. Dr. Uhlemann, die goldene Verdienſt-Medaille für 
In dem höchſt ſchmeichelhaften 
Kabinetsſchreiben wird ausdrücklich bemerkt, daß ihm dieſe Auszeichnung 
wegen ſeinen außerordentlichen Leiſtungen auf dieſem Gebiete der alten 
Literatur zu Theil werde Die Werke, welche ſeither vom Dr. Uhlemann 
erſchienen find, und die von einem tiefen Studium der Aegyptiſchen Lite- 
ratur und Alterthumskunde zeugen, befinden ſich ſämmtlich in der Hand- 
Bibliothek Sr. Maj. des Königs. 

Der Prinz Friedrich von Preußen, Halbbruder Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs von Hannover, iſt heut Mittag unſerm Geſandten, dem General 
Grafen von Noſtitz, nach Hannover gefolgt. Wie ich höre, wird der 
Prinz einige Tage am Hannöverſchen Hofe zum Beſuche verweilen. 

Große Freude hat der Geſetz-Entwurf in allen Kreiſen hervorgeru— 
fen, welchen geſtern der Finanz-Miniſter der 2. Kammer vorgelegt hat 
und der die Ermächtigung verlangt, eine Nachfriſt für den Umtauſch der 
alten Kaſſenanweiſungen von 1835, die mit dem 31. Jan. d. J. außer 
Cours geſetzt worden find, zu bewilligen. Dieſelbe ſoll bis zum J. Juli 
dauern, bis zu welcher Zeit jene Kaſſen-Anweiſungen bei den beſtimmten 
Königl. Kaſſen zwar nicht in Zahlung angenommen, doch jederzeit um- 
getauſcht werden ſollen.“) Die Summe der noch nicht eingelieferten 
Apoints beläuft ſich auf ca. 416,000 Rthlr. und der davon bereits nach- 


täglich angemeldeten auf etwa 33,658 Rthlr. Die Kammer gab bei der 


Borlegung des Geſetzentwurfs ihre Befriedigung zu erkennen. — Zu 
dieſer Vorlage haben die zahlloſen Geſuche von Perſonen Veranlaſſung 
gegeben, die derartige Scheine ſtreng unter Verſchluß gehalten haben und 
in dem Wahne ftanden, daß Königl. Geld feinen Werth niemals verlie⸗ 
ren könne. Außerdem ſind auch nach dem Verfall noch viele Landleute 
damit betrogen worden, indem man ſie ihnen in Zahlung gab. So ver— 
kaufte hier unlängft ein Bauer fein Getreide. Der Käufer ging mit dem 
Landmann nach abgeſchloſſenem Handel in einen Schnapsladen und ließ 
tapfer einſchenken. Darauf leiſtete er Zahlung und wußte geſchickt die 
alten Scheine dabei anzubringen. Der Bauer erklärte die Summe für 
richtig und packte das Papiergeld in feine Brieftaſche. Noch ehe ſich der 
Käufer entfernt hatte, holte der Bauer ſeine Brieftaſche hervor und ſchrie 
Zeter, als er unter ſeinem Papiergelde jo viele ungültige Scheine ent- 
deckte. Der Käufer aber blieb dabei, daß er ihm mit ſolchen Scheinen 
ſein Getreide nicht bezahlt habe, und erinnerte ihn daran, daß er das 
Geld felber für richtig erkannt habe. Obwohl der Bauer betheuerte, daß 
er weiter kein Geld bei ſich gehabt habe, als das, was er fo eben er— 
halten, ſo blieb doch die Umgebung des Käufers dabei, das ſei nicht 
gut moglich; fie ſelber hätten ja gehört, daß er richtiges Geld in Em⸗ 
pfang genommen habe. Bevor ſich der Bauer von feiner Beſtürzung er- 
holt, war der Käufer mit feinen Helfershelfern verſchwunden. 

Kaum hat ſich mildes Wetter eingeſtellt, ſo kommen auch ſchon wie— 
der lange Züge von Auswanderern hier an. Etwa 100 Perſonen gingen 
heut auf der Potsdamer Bahn nach Bremen weiter; ſie waren theils aus 
Schleſien, theils aus Pommern. Wie ich von jenen Leuten erfuhr, tref- 
fen fie in Bremen mit ſtarken Zuzügen aus Sachſen und der Rheinpro⸗ 
vinz zuſammen, um dann mit ihnen gleichzeitig die Reiſe übers Meer in 
die neue Heimath anzutreten, wo ſie ſchon von Verwandten und alten 
Bekannten erwartet werden. 


— Die Zweite Kammer trat in ihrer 39. Sitzung, den 13. d. 
M., in die Spezialberathung des Geſetz-Entwurſes zur Ergänzung der 
Geſetze vom 31. Dezember 1842 über die Verpflichtung zur Armenpflege 
und die Aufnahme neu anziehender Perſonen ein. Art. 6 (Art. 5 der Kom⸗ 
miſſionsvorſchläge) erhielt in ſeinen erſten beiden Alineas auf den An⸗ 
trag des Abg. v. Röder folgende Faſſung: „Wenn Perſonen, welche als 
Dienſtboten, Gewerbe ⸗Gehülfen, Geſellen, Lehrlinge u. |. w. in einem 
Dlenſtperhältniß ſtehen, an dem Orte, wo fie ſich im Dienſte befinden, 

zanken, jo müſſen fie — inſoweit dazu kein Anderer (Verwandter, 
Dienſthertſchaft, Lehrherr, Stiftung u. ſ. w.) verpflichtet und vermöͤgend 
iſt (He 1 des Geſetzes über die Verpflichtung zur Armenpflege vom 
31. Dezember 1842) — von dem Armen Verbande dieſes Orts ver⸗ 
pflegt werden. Ein Anſpruch auf Erſtattung der Kur- und Verpflegungs⸗ 
koſten gegen einen anderen Armenverband iſt nur in den Fällen, in 
welcher die rankenpflege länger als drei Monate fortgeſetzt worden 
2 und nur für den über dieſe Friſt hinausgehenden Zeitraum zuläſſig.“ 
In Artikel 7 (Artikel 6 der Kommiſſion) wurden die von der Kommiſſion 
vorgeſchlagenen Worte: „Iſ zum Zweck einer ſolchen Unterſtützung eine 
Aufer alls. Veränderung d drann nöthig, fo äußert dieſe während 
der Dauer der Unterſtüßung keinerlei Einfluß auf deſſen vorher begrün- 
deten Unterſtützungs⸗Wohnſiz“, geſteichen. Im Uebrigen wurde der Ge⸗ 
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ſetz⸗Entwurf mit den von der Kommiffion vorgeſchlagenen Modifikationen 
angenommen. Nächſte Sitzung Montag. 
— Wie der P. C. von Bremen aus mitgetheilt wird, iſt dort 


unter anderen gegen Auswanderungs-Agenten geführten Beſchwerden auch 


der Fall zur Sprache gekommen, daß dieſelben die Zahlung des kontrakt⸗ 
lich in Gold feftgefegten Paſſagiergeld-Betrages in Preußiſchem Golde 
entgegennehmen, ohne die unerfahrenen Auswanderer darauf aufmerk⸗ 


ſam zu machen, daß der Ueberfahrtspreis nicht in Preuß. Friedrichsd'ors 


gezahlt zu werden brauche, ſondern nur in Louisd'ors oder anderem nicht 
Preußiſchem Golde. Die Auswanderer finden ſich in dieſem Falle, um 
die Differenz zwiſchen dem feſten Courſe, welchen die Preußiſchen Frie- 
drichsd'ors in Preußen haben, und dem wechſelnden niedrigeren Courſe 
des nichtpreußiſchen Goldes übervortheilt. Ihre Entſchädigungsforde⸗ 
rungen vollſtändig zu begründen und durchzuführen, dazu iſt dann vor 
der Einſchiffung in Bremen die Zeit kaum ausreichend, und es iſt daher 
von Intereſſe für die Auswanderer, auf dieſen Umſtand rechtzeitig hin⸗ 
gewieſen zu werden. 

m Freiburg, den 8. April. Unſer Kirchenſtreit droht durch einen 
anſtößigen Vorfall am Charfreitag neue Nahrung zu gewinnen. Schon 
ſeit undenklichen Zeiten war es nach der Grablegung im hieſigen Mün⸗ 
ſter gebräuchlich, daß der funktionirende Priefter die Schlüſſel des Ge⸗ 
maches, welches das heilige Grab vorſtellt, dem Bürgermeiſter und dem 
älteſten Stadtrathe abgab und dieſe dieſelben bei der Auferſtehungsfeier 
an denſelben wieder zurückgaben. Hierdurch ſollte ein Akt der Anerfen- 
nung des Eigenthumsrechtes der Stadt an das Münſter, welches wirklich 
von Bürgern der Stadt erbaut und deſſen vorzüglichfte Stiftungen von 
Freiburger Bürgern gemacht ſind, ausgedrückt werden. Bei der Feier 
am letzten Charfreitage nahm der funktionirende Generalvikar Dr. Bu d)- 
egger hiervon Umgang, und zwar wie es bis jetzt ſcheint, nicht aus 
Vergeſſenheit, denn er beforgte dieſe Feier ja faſt jedes Jahr, wurde noch 
überdies von einem der umſtehenden Geiſtlichen an die Abgabe der 
Schlüſſel erinnert; er unterließ dieſelbe offenbar abſichtlich, und wahr- 
ſcheinlich, weil der Bürgermeiſter einer der entſchiedenſten Gegner der 
klerikalen Partei iſt, und in dem von demſelben herausgegebenen Lokal; 
Blatte dieſe Partei nichts weniger als ſchont. Daß dieſer Gebrauch und 
dieſe Anerkennungsart ſchon ſehr alt iſt, beweiſt unter Anderem auch eine 
Eidesformel, welche ſchon vor Anfang des ſechszehnten Jahrhundert der 
jeweilige Mänſterfabrik-Prokurator beim Antritte feines Amtes zu leiſten 
halte und in welcher ausdrücklich auch die Stelle vorkommt, daß er am 
„ſtillen Freitage“ für die Uebergabe der Schlüſſel zum heiligen Grabe an 
den Oberpfleger zu ſorgen habe. Dieſe Oberpfleger waren aber, wie 
jetzt der Vorſtand für die katholiſchen Pfarr- und Kirchenfonds-Stiftun⸗ 
gen für beide Stadipfarreien, der Bürgermeiſter und drei Mitglieder des 
ſtädtiſchen Rathes. Dies Vorkommniß, das alſo gleich von dem ganzen 
anweſenden Gemeinderathe und kleinen Bürgerausſchuſſe, ſo wie von 
den meiſten übrigen Anweſenden, wie natürlich, unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen als eine Demonſtration und eine Beeinträchtigung der 
Rechte der Stadt angefehen wurde, machte einen ſehr ſchlimmen, ftören- 
den Eindruck. Geſtern war daher bei der Auferſtehungsfeier der Ge— 
meinderath zwar anweſend, aber nicht in corpore, nicht in offizieller 
Weiſe; und er nahm deshalb auch an der Prozeſſion, welche bei dieſer 
Feier ftattfindet, wenn das Sanktiſſimum auf den Hochaltar wieder 
transferirt wird, keinen Antheil. Indeſſen hatten ſich, dem Gemeinte- 
Rathe zum Trotz, ſchon wieder andere Bürger eingefunden, welche die 
von jenem ſeit undenklichen Zeiten verſehenen Funktionen verrichteten und 
ſich gleichſam damit brüſteten. Ein Jeder Ihrer Leſer mag an dieſen 
Vorgang ſeine Betrachtungen knüpfen und einſehen, wie weit wir in der 
Vereinigung in unſerer kirchlichen Angelegenheit voran ſind. 

Bekanntlich wurde der Stiftungsvorſtand der hieſigen Stadtgemeinde 
wieder durch deſſen ehemalige Mitglieder vervollſtändigt; indeſſen hat 
dieſe Veränderung die Staatsgenehmigung nicht erhalten, was auch in 
einigen anderen Orten des Oberrhein-Kreiſes der Fall war. 

Herr v. Kettler, Biſchof von Mainz, der auf feiner Rückreiſe von 
Rom hier zwei Tage verweilte, ſoll, wie man vernimmt, für die kleri⸗ 
kale Partei ſehr erfreuliche Nachrichten von Rom mitgebracht haben. Nach 
denſelben würde, da mau am heiligen Stuhle das Vorgehen des Herrn 
Erzbiſchofs ſehr gebilligt hätte, der Kirchenſtreit noch keinesweges als 
geendigt anzuſehen ſein. Auch ſcheint wieder insbeſondere die Frage eines 
zu beſtellenden Koadjutors zwiſchen dem Biſchofe von Mainz und ſeinem 
Oberen ventilirt worden zu ſein. Es iſt dies ein neuer Zankapfel. Der 
Herr Erzbiſchof ſcheint nicht von ſeiner einmal getroffenen Wahl abgehen 
und die Reglerung dieſelbe unter keinerlei Bedingungen eingehen zu 
wollen. Zugleich fährt unſere Regierung fort, gegen die renitenten 
Geiſtlichen die verdienten Strafen in Exekution zu ſetzen. So wurde wie⸗ 
der kürzlich Pfarrer Eendle in Minſeln wegen geſetzwidriger Neuerungen 
von der Kanzel herab zu zweimonatlicher Kreisgefängnißſtrafe verurtheilt. 
Eben fo fahren die Gerichte fort, die Redaklionen und Verleger gewiſſer, 
der klerikalen Partei ergebenen Blätter zu verurtheilen. 

Pater Roh, der bekannte jefuitifche Kanzelredner, hatte ſich auch 
auf ſeiner Durchreiſe wieder einige Tage hier aufgehalten. Es iſt wirk⸗ 
lich auffallend, welche Maſſe von Freunden und Verehrern dieſer 
Mann in allen Ständen durch ſeine Beredſamkeit und Gewandtheit im 


ſcher Geiſt in unſeren Mauern. 
In unſeren Bergen iſt noch immer der Schnee nicht ganz geſchmol⸗ 
zen, beſonders auf dem höheren Schwarzwalde, wo man noch Lager von 


5 bis 6 Fuß Tiefe findet; auch werden von Zeit zu Zeit Kadaver von 


Menſchen gefunden, welche in dieſen Schneemaſſen ihren Tod gefunden 


haben. So vor wenigen Tagen den eines 18jährigen längſt vermißten 


Mädchens. 1 

Die Lieferungen von Holz und Holzwaaren jeglicher Art, ſo wie 
von Maftvieh, Heu und Stroh nach dem Ueberrheine, find wirklich groß⸗ 
artig. Unſere Holzbauern und Viehzüchter befinden ſich hierbei vortrefflich. 
Auch werden wieder bedeutende Weinankäufe gemacht. Auf dieſe Weiſe 
werden nun nicht nur allein die Häuſer in Paris und Lyon aus Schwarz- 
wälder Holz gebaut, ſondern auch die Champagnerfabriken in Epernay 
mit unſerem Kaiſerſtuhler geringen Weine verſorgt und derſelbe in Zu⸗ 
kunft in aller Welt als Champagner getrunken, und jetzt erſt erhält dieſer 
Wein eine ſeiner Herkunft würdige Beſtimmung. 


Kriegsſchauvlatz. 


Das Ruſſiſche Marine-⸗Journal berichtet wie folgt über einzelne Züge 
von Heldenmuth in den Reihen der in Sebaſtopol eingeſchloſſenen Ruf 
ſiſchen Soldaten: 

Während des Bombardements vom 5. Oktober befand ſich der 
Midſhipman von der 3 ſten Flotten Eguipage, Batjanow, auf der Aten 
Diftance der Feſtungswerke von Sebaſtopol, als eine feindliche Bombe 
den Pulverkeller in Brand ſteckte! „Hier iſt eine Gelegenheit, Dich aus⸗ 
zuzeichnen — wandte ſich der Contre-⸗Admiral Iſtomin zu dem jungen 
Offizier, — geh und löſche das Feuer!“ — Augenblicklich warf ſich 


Umgange ſich erworben hat. Es herrſcht auch noch überdies viel jejuiti- | Diver Transport 


it einigen Matroſen in den flammenden Keller und erreichte 


Batja 

glückli en Zweck, wobei er einige bedeutende Brandwunden an den 
Händen davont Als am 10. Oktober die Pulverkaſten auf der Kor⸗ 
nilowſch in die Luft flogen, verbrannte ihm die Exploſion die 
ganze re ite des Geſichts, und außerdem erhielt er eine ſtarke Kon⸗ 


tufion am Kopfe und beſonders am rechten Ohr, was eine heftige Eiterun 
zur Folge hatte, die auf ſein Gehör einwirkte. Am 1. Ofiober — 
Batjanow von dem Contre-Admiral Iſtomin nach Verhaltungs⸗Befehlen 
in die Stadt geſandt worden, und als er in dunkler Nacht und ſtürmi⸗ 
ſchem Wetler über die Brücke zurückkehrte, welche über die „ſüdliche 
Bucht“ führt, gaben die durch den Wellenſchlag auseinander getriebenen 
Bretter plötzlich nach, gerade als er ſich auf dem halben Wege befand, 
und Roß und Reiter ſtürzten ins Meer. Er verlor aber nicht die Gegen⸗ 
wart des Geiſtes, befreite die Füße aus den Steigbügeln, entledigte ſich 
feiner Kleidung und Stiefel, und hielt ſich an einem in die See gefal- 
lenen Breite feſt; als er aber bemerkte, daß die Strömung ihn auf die 
offene Rhede hinauszutreiben drohe, ließ er das Brett fahren und erreichte 
ſchwimmend das Pawlowskiſche Vorgebirge, wo er halb erfroren und 
beſinnungslos anlangte; hier kam er endlich zu ſich, und nachdem er ſich 
etwas erwärmt, bezog er früh am andern Morgen wieder ſeinen Poſten. 
Damit hatte aber Vatjanow noch nicht alle Gefahren überſtanden, denn 
am 30. Dezember wurde er durch einen Bombenſplitter abermals an der 
rechten Schulter kontuſtonirt, was ihn aber nicht bewegen konnte, die 
Baſtion zu verlaſſen. Durch die Verordnung des Herrn Oberbefehls⸗ 
habers vom 26. November wurde Batjanow der St. Annen-Orden mit 
der Schleife zuerkannt. 4s 

Mit eben ſo rühmlicher Auszeichnung diente der Bruder des Vor⸗ 
hergehenden, der Lieutenant Batjanow von der 34. Flotten⸗Equipage. 
Bei dem Ausfalle am 29. November, wo die feindlichen Mörfer genom⸗ 
men wurden, führte er eine Schaar von Freiwilligen, beſtehend aus 80 
Matrojen; bei dieſer Gelegenheit wurde er von einer Kugel getroffen, 
die im Rückgrate ſtecken blieb und nach Verlauf von einigen Tagen unter 
fas 2 00 3 Tod herbeiführte. 

in merkwürdiges Beiſpiel von S fliakei 

lieferte der Matroſe u 29. eee ee 
der bei einem Geſchütze als Stückmeiſter angeſtelll war. Trotz — Pd 
tujion am Kopfe verblieb er auf ſeinem Poſten, und elo a er drei 
Tage ſpäter zwei Wunden erhielt, eine in die Bruſt und die andere am 
Fuße, ſtellte er ſich ſogleich nach geſchehenem Verbande wieder auf feinen 
Platz und antwortete den Kameraden, die ihn aufforderten, ſich etwas 
Ruhe zu gönnen: „Nein, Brüder, ſo lange ich noch einen Tropfen Blut 
in den Adern habe, verlaſſe ich mein Geſchütz nicht!“ 1 

Am 7. Oktober ſchlug eine Bombe durch das Dach eines Pulver⸗ 
kellers und ſoglei h nach der Exploſion erhob ſich eine dicke Rauchſäule 
aus dem Innern deſſelben. Kaum bemerkte dieſes der bei einem Geſchütz 
als Commendor ſtehende Quartiermeiſter von der 41. Flotten⸗Equipage, 
Michail Martynjuk, als er mit einem Eimer in der Hand das Dach des 
Kellers erſtieg und in die durch die Bombe eingeſchlagene Oeffnung 
Waſſer zu gießen begann; ſpäter überließ er dieſes Geſchäft einigen hin⸗ 
zugekommenen Matroſen und drang ſelbſt in das mit Rauch und Qualm 
angefüllte Innere des Kellers ein, ſchob die Pulverkaſten auseinander 
und ſchleppte einen davon, den er ſchon brennend antraf, an die freie 
a 8 Ihn a as beach Der Keller wurde erhalten und durch 

ie Unerſchrockenheit um eiſte er t des i 

viel Unglüc verfüte. n Ch" 

Nach Privatmitiheilungen der P. C. aus Schumla vom 15. März 
hatte Ismail Paſcha, der Kaimakam oder Stellvertreter Omer Paſcha's 
im Kommando der Türkiſchen Donau- und Balkan -Armee für die Zeit, 
wo Letzterer die Expedition nach Eupatoria befehligte, eine von Schumla 
über Ruſtſchuk und Bukareſt unternommene Inſpeklionsreiſe beendet und 
war über Kalaraſch und Siliſtria in fein Hauptquarlier e 
In Folge dieſer militairiſchen Inſpizirung wurden die Kommando's der 
Türkiſchen Truppen in Bukareſt und Ruſtſchuk gewechſelt. Mahmud 
Paſcha, der zu Bukareſt kommandirte und ſich dort in kurzer Zeit ſehr 
beliebt gemacht haben ſoll, jo wie Toſſum Paſcha, der in Ruſtſchuk und 
Sloboſie den Oberbefehl führte, find nach dem Hauptquartier zu Schumla 
beordert worden. Die Stelle des Erſteren hat der Liwa Haſſan Paſcha 
erhalten. Wer Toſſum Paſcha in ſeinem Kommando an der Donau er⸗ 
ſetzt, wird noch nicht gemeldet. Die noch in den Fürſtenthümern ſiehen⸗ 
den Türkiſchen Teupen ſolllen nun, wie in Schumla verlautete, allmälig 
wieder über die Donau zurückgezogen werden, und es wäre dies, da 
namentlich an die in Sloboſie ſtehende Artillerie ein diesfälliger Befehl 
ſchon ergangen war, theilweiſe wahrſcheinlich bereits geſchehen, wenn 
nicht die Kommunikationen in der Nahe der Donau jetzt hin und wieder 
durch Ueberſchwemmungen ſehr Bin waren. Ueberdies befindenfich 
die Transportmittel in jenen en ſeit längerer Zeit ſchon im ſchlech⸗ 
teſten Zuſtande, da eine Menge Vieh durch Seuchen und Strapatzen zu 
Grunde gegangen iſt und das N vorhandene durch die moraſtigen 
Wege ebenfalls erſchopft Bun: Wegen der Unwegſamkeit der Strafen 
konnten für jetzt auch keine Truppen weiter von Schumla nach Varna 
befördert werden, und was man an Geſpann auftreiben kann, muß zur 
Fortſchaffung von Getreide nach jenem Hafenplatz verwendet werden. 
wird von Schumla und Ruſtſchuk aus gegenwärtig mit 
Aufbietung aller Kräfte betrieben, da die Vorräthe in den Küſtenſtädten 
gänzlich aufgeräumt ſind und das für die Verproviantirung der Expe⸗ 
ditionstruppen in Fupatoria erforderliche Getreide deshalb aus den im 
Innern des Landes befindlichen Magazinen nach dem Verſchiffungsort 


geführt werden muß. 


Schweiz. 


Aus der Schweiz, den 9. April. Der Staatsrath von Teſſin 
hat, um die Ruhe des Cantons gegen geiſtliche Umtriebe zu wahren, fol- 
gende Verordnung gegen die Einmiſchung der Geiſtlichen in die Politik 
erlaſſen: „1) Jeder Pfarrer und geiſtliche Amtskührer wird verwarnt, 
ſich vor jeglichen Mißbrauch feiner geistlichen Stellung zu politiſchen 
Zwecken zu hüten. 2) Eines ſolchen Mißbrauchs macht ſich derjenige 
Geiſtliche ſchuldig, der ſich auf der Kanzel, vor dem Altar oder im Beicht⸗ 
ſtuhl oder auf irgend einem andern Wege in Ausübung ſeines Berufs 
oder in Benutzung feiner Stellung erlaubt, die ſtaatlichen Behörden und 
ihre Amtseinrichtungen zu cenſiren oder zum Gegenſtande geringichäßender 
Andeutungen zu machen. 3) Solcher Mißbrauch der geiſtlichen Stellung 
wird auf dem Verwaltungswege mit einer Buße von 100 — 150 Fran- 
ken, in ſchweren und Wiederholungsfällen mit Verdoppelung dieſer Buße, 
mit Suspenſion und Entziehung des Plazets beſtraft.“ Der „Verwal⸗ 
tungsweg“ kann nur Märtyrer machen; die ganze Verordnung iſt eben 
wieder eine der Ungeheuerlichkeiten, welche allenthalben jo üppig aus dem 
Staatskirchenthum hervorſchleßen. 

Vom Basler Zopf iſt wieder eine Elle abgeſchnitten. Schon vor 
einiger Zeit died die Neuerung, daß Bartſcheerer auch Haare ſchneiden 
und Haarſchneſder auch den Bart ſcheeren dürfen. Jetzt hal der Große 


Math theilweiſe Aufhebung des Zunftzwanges befchloffen und damit der 
vollen Gewerbefreiheit Bahn gebrochen. 

Nach dem Bericht des Schweizeriſchen Konſuls in San Francisco, 
Kellersberger, leben etwa 3000 Schweizer, darunter ein Drittel Teſſiner, 
in Californien. Die Schweizeriſche Wohlthatigkeits ⸗Geſellſchaft daſelbſt 
vertheilte im vorigen Jahre 1628 Dollars. Zu San Franelsco find 
über 2 Mill. Doll. Schwetzeriſchen Kapitals meiſt in Grundstücken an⸗ 
gelegt und tragen 2 bis 3 Prozent monatliche Zinſen. a 4 

Im Canton Zürich hat ein Anzahl Schullehrer ihre Entlaſſung ein- 
gereicht, um nach Teras auszuwandern. Einige Urner und Schwyzer 
Magnaten dagegnen haben ſich in Krain und Slavonien angekauft. 


Frankreich. 
Paris, den 11. März. Nach der „Patrle“ wird die Eroͤffnung 
der allgemeinen Ausſtellung trotz aller Schwierigkeiten am 1. Mai erfolgen. 
— Die Königin Victoria wird zur Eröffnung der Ausſtellung hie- 
her kommen; im Elyſee, wo ſie wohnen wird, trifft man ſchon großar⸗ 
tige Vorkehrungen zu ihrer Aufnahme. 


— Die Vorbereitungen zu dem friedlichen Kampfe, welcher näch⸗ 


ſtens in dem Induſtrie⸗Palaſte zwiſchen den Völkern der alten und der 


neuen Welt beginnen fon, ſind noch ſehr im Rückſtande. Viele Nationen 
ſind noch gar nicht vertreten; von den Deutſchen Staaten hat Preußen 
ſich am eifrigſten gezeigt und eine Unmaſſe Waaren haben bereits den 
Rhein paſſirt und find an der Seine angekommen. England hat eben⸗ 
falls raſch gearbeitet, desgleichen Belgien. Nord- und Süd-Amerika, 
Spanien, Italien, Portugal, die übrigen Staaten des Deutſchen Zoll⸗ 


3 
GBroßbritannien und Irland. 

London, den 10. April. Der „Sun“ theilt mit, daß die Köni⸗ 
gin am 18. d. M. dem Kaiſer der Franzoſen den Hoſenband-⸗Orden mit 
vieler Feierlichkeit verleihen werde. Geſtern hat das übliche Ofter-Mon- 
tags-Bankett des Lord⸗Mayor in Manſionhouſe ſtattgehabt. Anweſend 
waren unter Anderm der Herzog von Cambridge, mehrere Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps, der Kanzler der Schatzkammer und mehrere Par⸗ 
laments-Mitglieder. 

— Nach einem Ausweis des Ober-Kommando's waren die De- 
ſertionen von Heer und Flotte im verfloſſenen Monate ungewöhnlich 
ſtark geweſen. Es find davon (die Miliz einbegriffen) 653 Fälle verzeich⸗ 
net. Unter dieſen 280 in der regulairen Armee, 89 in der Flotte, und 
276 in der Miliz. 

Spanien. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 11. April lautet: „Eine Meu⸗ 
terei iſt geſtern Abend hier ausgebrochen; fie iſt durch die Miliz unter 
drückt worden. Die Ruhe ward ſchnell hergeſtellt; fünfzehn der Unruhe⸗ 
ſtifter find verhaftet worden.“ 

Der Biſchof von Osma war vor der Kirchen-Angelegenheits-Kom⸗ 
niſſion erſchienen, hatte jedoch, ftatt zurück zu nehmen, ſeine Beleidigung 


und Schuld durch heftige Worte vergrößert, 


vereins und Oeſterreich haben aber bis jetzt noch fait kein Lebenszeichen 
von ſich gegeben. Frankreich iſt natürlich im Juduſtrie-Palaſte am beften | 


bedacht worden. Im eigentlichen Induſtrie⸗Palaſte iſt demſelben die 
Hälfte des Erdgeſchoſſes 


räumt. Zu dem Theile des Erdgeſchoſſes, der Frankreich zugetheilt iſt, 


gelangt man durch den Haupt-Eingang des Palaſtes, der in den Champs 
Elysées dem Palaſte Bourbon⸗Elyſce gegenüber liegt. Dieſer Theil, der 


ein Ganzes bildet, enthält die Schreiner und die Juwelier⸗-Arbeiten de.; 
der erſte Stock iſt den Geweben, Tüchern und feineren Arbeiten, die mehr 
des Lichtes bedürfen, gewidmet. Gleichlaufend mit dieſer aus mehreren 
Abtheilungen beſtehenden und, wenn man ſo ſagen kann, Franzöſiſchen 
Gallerie befindet ſich eine zweite, der erſten ganz ähnliche. Dieſe beiden 


Gallerien find durch eine Mittel - Gallerie ohne Stockwerke, welche das 
ganze Gebäude in zwei Hälften theilt, getrennt. Dieſe zweite oder ſüd⸗ 


liche Gallerie, deren Eingang ſich auf den Quais befindet, iſt England, 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Belgien, Oeſterreich, Breu- 
ßen und den anderen Zollvereins⸗ Staaten eingeräumt, England nimmt 
die Hälfte dieſes Raumes, die übrigen Staaten nehmen die andere Hälfte 
ein. Von dem Erdgeſchoſſe gelangt man in den erſten Stock vermittels 
mehrerer prächtiger Treppen, die des Schloſſes von Verſailles nicht un⸗ 
würdig ſein würden. Die Kuppel, die ſich über der Mittel⸗Gallerie, von 
der ich oben ſprach, erhebt, iſt mit prachtvollen Glasmalereien geſchmückt. 
An den beiden Enden dieſer Mittel⸗Gallerie erblickt man zwei große Ge⸗ 
mälde. Das eine ſtellt auf blauem Grunde Frankreich dar, mit einer 
Krone auf dem Haupte und einem Kriegsmantel auf den Schultern. Dar- 
unter befinden ſich die Worte: »La France convie les nations à Fex- 
position universelle.) Das andere Gemälde iſt die Perſonifikation des 
Handels und der Industrie. Es trägt die Inſchrift: »L’equite preside 
4 laceroisseinent. des &changes.« ) Der obere Theil des Stockwerkes, 
der mit der Franzöſiſchen Gallerie des Erdgeſchoſſes korreſpondirt, iſt noch 
ganz leer. Die eine Hälfte deſſelben iſt der Franzöſiſchen Induſtrie be⸗ 
ſtimmt, die zweite den Römiſchen Staaten, Piemont, dem übrigen Ita⸗ 
lien, der Schweiz, Spanien, Portugal und Süd-Amerika. Man ſieht 
dort noch nichts, als Inſchriften von rother Dinte, womit die Plätze 
bezeichnet find, welche die einzelnen Staaten und verſchiedene Produkte 
einnehmen ſollen. Lebhafter iſt es in dem Theile des oberen Stockwerkes, 
welcher ſich über dem Theile des Erdgeſchoſſes befindet, der England, 
Nord-Amerika, Belgien, Oeſterreich, Preußen und den Zollvereins⸗ 
Staaten beſtimmt iſt. Dort treten die Englander beſonders ſehr emſig 
auf und bauen gegenwärlig an ihren Bureaux, welche die Geſtalt von 
Kapellen haben. Was die 2 betrifft, die ſich längs der Seine 
hinzieht, fo iſt dieſelbe für das Maſchinen⸗Weſen beſtimmt; in einem 
Theile derſelben werden auch die Gemalde ausgeſtellt werden. Der An⸗ 
blick, den der Induftrie- Palaft im Innern darbietet, iſt bis jetzt kein 
ſehr imposanter. Die große Unordnung, die dort noch herrſcht, ſchadet 
dem 0 man kann aus dem verwirkten Chaos kaum die künf⸗ 
ige Geſtalt heraus errathen. \ 
“ 5 in Nr. 85. NP erwähnte Artikel des heutigen „Moniteur“ 
hat ganz ungewöhnliches Aufſehen erregt. Derſelbe hat die verſchieden⸗ 
arligſten Deutungen erfahren. So viel geht aus dem Artikel mit Gewiß⸗ 
heit hervor, daß er eine Vorbereitung auf die Nothwendigkeit, Sebaſto⸗ 
pol aufzugeben, fein fol, Da Herr Orouln de l Huys nach Wien ge 
gangen, um das Ultimatum der weſtmächtlichen Conzeſſionen in den Kon— 
ferenzen mitzutheilen, ſo glaubt man mit der vorausgeſehenen Aufhebung 
der Belagerung auch einem Vergleiche in Wien entgegenſehen zu dürfen. 
Es iſt überflüſſig zu bemerken, daß der Artikel aus der Feder von 
La Gueronniere iſt und wie gewöhnlich, vom Kaiſer ſelbſt verändert und 
ve wurde. | 
. behauptete, Antzot babe mit dem Kaiſer eine lange Unterredung 
über die politiſche Lage Srontreichg gehabt. Guizot begab ſich aber nur 
in feiner Eigenſchaft eines eis der Franzöſiſchen Akademie zum Kai» 
fer, um Sr. Majeftät die 8 ern Ponſard zum Mitgliede der 
Akademie anzukündigen. do 1 empfing den ehemaligen Miniſter 
Louis Philippe's auf ſehr re Weile und drückte ihm feine hohe 
Zufciedenheit darüber aus, daß 5 neue Akademiker in allen feinen Wer⸗ 
ken immer ſehr moraliſch aufgelte 7 und das Publikum mit ſkanda⸗ 
losen Geſchichten verſchont habe. — ſel nich immer der Fall, setzte 
der Kaiſer hinzu. Neulich feier im Bymnaſe geweſen und er habe dort 
mit Bedauern das neue Stück (Le demi monde geſehen, das voller 
Skandal ſei. f t Guizors darauf war: urn nano 
Die Antwor ce a »Sire, wavez- 
„on PAS la censurebe Oer Kaiſer lächelte zu dieſer Antwort, brach 
aber ab und die Zuſammenkunft ſchloß unter den üblichen Formen 
— BAG wird, nach Franz. Bl., außer den bereits im Bau be⸗ 
griffenen Boulevards noch einen neuen erhalten. Die Herren de Morny 
und Pierre, Ober -Stalimeiſter des Kaiſers, haben nämlich die Konzeſ⸗ 
ſion zum Baue eines neuen Boulevards erhalten, der die Batignolles (im 
Weichbilde von Parte gelegen) mit den Champs Elyfee in Verbindung 
ſetzen ſoll. Dieſer Boulevard wird den Faubourg du Roule durchſchnel⸗ 
den und ſich mit dem Boulevard Malesherbes kreuzen, von dem ich Ih- 
nen neulich ſchrieb. Der neue Boulevard wird auch durch den Park von 
Monceau gehen, der in eine öffentliche Promenade umgewandelt werden ſoll. 
— k ä — 


*) Frankreich regt die Nationen ur al-Ausſtellung an. 
2 Der Gg gte fahrt den Ber elt Wachelhun bes Ger. 
lehraustauſchs. 


und der vierte Theil des erſten Stockes einge- 


Eine unbedeutende carliſtiſche Verſchwörung war zu Huelva entdeckt 


worden. (K. Z.) 
Dänemark. 
Kopenhagen, den 11. April. Die Vorladung der zurückgetre— 
tenen Miniſter vor dem Reichsgerichte iſt wegen Scheel's (früheren Ju⸗ 
ſtiz-Miniſters) Abweſenheit bis zum 4. Juni aufgeſchoben. (H. N.) 


Musterung Polniſcher Zeitungen. 
Dem Czas wird unterm 4. April aus dem Königreich Polen Fol⸗ 


gendes geſchrieben: 


Mit der Thronbeſteigung des Kaiſers Alexander iſt bei uns keine 
Veränderung im Syſtem der innern Regierung eingetreten. Man ſagt, 
der Kaiſer habe dem Fürſten Statthalter die Weiſung gegeben, das bis— 
herige ſtrenge Regierungsſyſtem allmählig und unvermerkt zu mildern. 
Es ſcheint aber wohl, als ob dies nur ein leeres Gerücht iſt; denn die 
Regierungsmaſchine geht in ihrem alten Geleiſe und in ihrer früheren 
Richtung ruhig fort. 

Perſonen, die gewöhnlich gut unterrichtet ſind, wollen Wiſſen, daß 
der Kaiſer Nikolaus noch bei ſeinen Lebzeiten den Befehl gegeben habe, 
(jedoch gewiß nur auf Wunſch des betreffenden Biſchofs und deſſen Ge⸗ 
meinde. D. R.) die letzte unirte Diöcefe in Rußland, die noch in Luck 
beſteht, aufzuheben und in eine orthodoxe zu verwandeln. Dieſen Befehl 
ſollte die regierende Synode in Ausführung bringen und die 
dahin zielenden Verfügungen erlaſſen, wie es in Rußland in religiöſen 
Dingen Sitte iſt. Bisher ſind jedoch noch keine Schritte in dieſer Hin⸗ 
ſicht geſchehen, wahrſcheinlich, weil man den übeln Eindruck fürchtet, den 
eine ſolche Maaßregel, in einem Augenblicke, wo Rußland in der Orien- 
taliſchen Angelegenheit als Beſchützer der Glaubensfreiheit in der Türkei 
auftritt, auf Europa machen würde, 

Der dem Kaiſer Alexander zu leiſtende Huldigungseid iſt ſammtli⸗ 
chen Bewohnern des Königreichs abgenommen worden. Die jetzige Ei⸗ 
desformel wich von der früheren, bei der Thronbeſteigung des Kaiſers 
Nikolaus angewendeten, inſofern ab, als zu den Worten „dem Kai⸗ 
ſer aller Reuſſen und König von Polen“ noch hinzugefügt war 
„und dem Großfürſten von Finnland.“ 
ir Die Rekruten-Abtheilungen haben ſich aus ſämmtlichen Gubernial⸗ 
ſtädten nach Kijow auf den Marſch gemacht, wo ſie den verſchiedenen 
Waffengattungen und Regimentern zugetheilt und überwieſen werden fol- 
len. Die Zahl der im ganzen Königreich ausgehobenen Rekruten beträgt 
20,000. Bisher iſt in der im Königreich ftarionicten Ruſſiſchen Armee 
noch nicht die geringſte Bewegung bemerkbar, die auf einen beabſichtig⸗ 
ten Frühjahrsfeldzug in dieſem Lande ſchließen ließe. Im Gegentheil 
ſtehen die Truppen noch immer in ihren Winterquartieren und ein Theil 
derſelben, obwohl nur ein geringer, iſt ſogar nach den Oſtſeeprovinzen 
und nach Beſſarabien abgegangen. 


Einer der wichtigſten Regierungsakte ſeit der Thronbeſteigung des 


Kaiſers Alexander iſt ohne Zweifel der Aufruf der hochſten Sy— 
node, durch welchen ſämmtliche Ruſſen aufgefordert werden, ihr Leben 
und ihre Habe der Vertheidigung des orthodoxen Glaubens zum Opfer 
zu bringen, und aus welchem unverkennbar die Abſicht hervorleuchtet, 
den gegenwärtigen Kampf in einen Religionskrieg zu verwandeln. Der 
Geiſt dieſes Aufrufes iſt bekannt, da derſelbe in den Petersburger und 
Warſchauer Zeitungen veröffentlicht worden iſt. Der Emanirung deſſel⸗ 
ben ſcheinen zwei Abſichten zu Grunde zu liegen: Die eine bezieht ſich 
auf Rußland, die andere auf Europa. Die Ruſſiſche Nation zum Kampfe 
für den Glauben zu janatifiren und dadurch zu veranlaſſen, ſich ſchaa⸗ 
renweiſe und kampfesmuthig in die Reihen der Landesmiliz zu ſtellen, 
was auch in den Großruſſiſchen Gubernien gewiß geſchehen wird, ſowie 
endlich das Kaiſerliche Manifeſt in Beziehung auf die religiöfe Seite, die 
in demſelben außer Acht gelaſſen war, in den Augen der Ruſſen zu er⸗ 
gänzen und zu vervollſtändigen, — das iſt der Zweck des Aufrufes in 
Beziehung auf Rußland. Europa zu zeigen, daß die Ruſſiſche Regie- 
rung, auch wenn ſie es wollte, in der Orientaliſchen Angelegenheit nicht 
nachgeben kann, ſondern durch das Drängen der Nation gezwungen iſt, 
ihre Rechte in Beziehung auf die Prolektion der Griechiſchen Chriſten in 
der Türkei aufrecht zu erhalten und bis zum letzten Blutstropfen zu ver⸗ 
theidigen, — das iſt es, was der gedachte Aufruf Europa zum Bewußt⸗ 
ſein bringen will. Dieſer doppelten Abſicht entſpricht auch die Form die⸗ 
ſes Aufrufes, der ſcheinbar aus eigenem Antriebe der Synode erlaſſen 
worden iſt. Die Ruſſiſche Regierung liebt es, ſich in rein religiͤſen An— 
gelegenheiten zurückzuziehen und die Synode für ſich ſprechen zu laſſen. 
So geſchah es auch bei Aufhebung der Union in Litthauen und in Weiß⸗ 
Rußland. Man darf aber, um den letzten Aufruf richtig zu würdigen, 
nicht vergeſſen, daß die Mitglieder der Synode von der Regierung, die 
gewiſſermaßen einen Theil derſelben bildet, ernannt und nöthigenfalls 
entfernt werden, und daß ſeit Peter dem Großen, welcher alle weltliche 
und geiſtliche Macht in der Hand des Kaiſers konzenteirt hat, die Zeiten 
in Rußland verſchwunden find, wo ber Patriarch von Moskau mit dem 
Kaiſer gemeinſchaftlich die Ukaſe unterzeichnete. 
Der Pariſer Correſpondent des Clas ſchreibt unterm 5. April über 
die beabſichte Reife des Kaiſers Napoleon nach London Folgendes: 
Die im Moniteur angekündigte Reiſe des Kaiſerlichen Paares nach 
London hat die politiſchen Salons einigermaßen in Staunen geſetzt, man 
ate nicht erwartet, daß dieſe Reife vor Entſcheidung über den Frieden 
erfolgen würde; allein der Kaiſer hat nicht bloß kriegeriſche, ſondern auch 
dynaſtiſche Abſichten dabei im Auge und legt den letztern ganz beſondern 
Werth bei. Die Reiſe wird Mitte April vor ſich gehen. Die Königin 
Victoria, das Engliſche Volk und Minifterium werden dem Kaiſer der 
Franzoſen gewiß einen glänzenden Empfang bereiten, aber es kann ſehr 


leicht geſchehen, daß die Engliſche Ariſtokratie, trotz der Strenge der 
Etikette, demſelben eine gewiſſe Kälte zeigen wird. Dies ſieht man hier 
wenigſtens voraus, ohne ſich jedoch deshalb großen Kummer zu machen. 

Die Tories verbünden ſich jetzt mit den Peeliten und mit der Man⸗ 
cheſterſchen Partei, und ſetzen die Politik des Friedens auf ihre Fahne. 
Die „Preß“, das Organ Blsraell's, die fruher jo kriegeriſch war, be» 
ſchuldigt Napoleon III. geradezu, daß er dem ſo heilſamen Werke des 
Friedens alle möglichen Hinderniſſe in den Weg lege. Die Königin 
Victoria wird den Befuc des Kaiſerlichen Paares jedenfalls bei Eroͤff⸗ 
nung der Induſtrie-Ausſtellung erwiedern. Wie man ſich in wohlun⸗ 
terrichteten Kreiſen erzählt, freut dieſelbe ſich bereits im Voraus auf dieſe 
Reife, weil fie längſt den Wunſch gehegt hal Paris zu ſehen. 

Derſelbe Korreſpondent beftätigt die auch von uns ausgeſprochene 
Anſicht, daß Rußland bei den Wiener Friedens- Konferenzen fein Haupte 
augenmerk darauf richtet, Oeſterreich von den Weftmächten zu trennen. 
Derſelbe macht nämlich hierüber folgende Bemerkung: In Allem, was 
für Oeſterreich von Intereſſe iſt, hat Rußland nachgegeben; in den Punk⸗ 
ten aber, die für die Weſtmachte von der größten Wichtigkeit find, hat 
es nicht nachgegeben. Es iſt fortwährend bemüht, Oeſterreich von den 
Weſtmächten zu trennen, (was ihm gewiß auch gelingen wird. D. R.) 
und in Frankreich und England gegen die Politik des Krieges einerſeits 
die Royaliften, andererfeits die Ariſtokratie aufzuwiegeln. (Dies hat Ruß⸗ 
land nicht nöthig, da dieſe Parteien von Anfang an gegen die Napoleo- 
niſche Politik des Krieges geweſen find. D. R.) Die Franzoöſiſchen Roya⸗ 
liſten machen dem Kaiſer jetzt den Vorwurf, daß er Herrn v. Bourqueney 
den Befehl gegeben habe, ſich ja nicht nachgiebig zu zeigen. Dieſer Vor⸗ 
wurf iſt ungegründet. Der Kaiſer begnügt ſich mit dem Minimum der 
Garantieen. 

Derſelben Korreſpondenz entnehmen wir noch folgende Mittheilungen: 
Die in Paris weilenden Ruſſen find durch den im „Moniteur“ veröffente 
lichten Rekrolog des Kaiſers Nikolaus aufs Aeußerſte empört worden. 
Die Fürſtin Lieven ſitzt ruhig in Paris, ohne von der Regierung belä⸗ 
ftigt zu werden. Von den amtlichen Perſonen hat nur Herr v. Morny 
die früheren Verhältniſſe mit ihr beibehalten. Die Vorgängerin der Für⸗ 
ſtin in der weiblichen Geſandtſchaft, die Heinrich Heine in ſeinem Gedicht 
„Ours blanc“ fo treffend geſchildert hat, iſt ſpäter aus Paris ver- 
ſchwunden. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 14. April. Die leidige Trunkſucht, die Wurzel ſo vieler 
Uebel, hat wieder einen Menſchen ins Unglück geſtürzt. Geſtern Nach⸗ 
mittag fuhr ein zweiſpänniger Wagen mit zwei ſchweren Balken beladen 
im Schritt die Neue Straße herauf. Der Knecht Wawrzyn Kromola 
aus Konarzewo, Kreis Krotoſchin, welcher des Weges getaumelt kam, 
gerieth an die Balken, fiel auf den Rücken und wurde von dem einen 
Hinterrade durch die Beine ſchräg über den Unterleib überfahren, fo daß 
er auf der Stelle liegen blieb und anſcheinend lebensgefährlich verletzt in 
die ſtädtiſche Krankenanſtalt des Franziskanerkloſters geſchafft wurde. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen am 30. März aus der Brauerei 
Breslauer- und Taubenſtraßen⸗Ecke Nr. 9. und 6.: ein großer meſſing⸗ 
ner Mörfer im Werthe von 6 Rthlr. Ferner wahrſcheinlich in der Nacht 
vom 2. zum 3. April aus einem Speicher Graben Nr. 29./30. durch 
Erbrechen einer Giebellucke eirca 12 bis 13 Scheffel Weizen und 2 bis 
3 Scheffel Erbſen. 

Ferner am 4. April zwiſchen 7 und 12 Uhr Abends in Nr. 19. 20. 
Gartenſtraße (Hötel de Vienne) mittelft Einbruchs: eine ſilberne Zucker⸗ 
doſe, inwendig vergoldet, nebſt dem dazu gehörigen Deckel im Werthe 
von 13—15 Rthlr., der Deckel hatte eine hervortretende Roſe auf der 
Spitze; ein blaues Pappkäſtchen, enthaltend: a) einen goldenen Bleiſtift⸗ 
halter, deſſen Kopf abzuſchrauben iſt und einen weingelben Stein trägt, 
mit einem kleinen Ring an der Seite, Engliſche Arbeit, b) eine Emaille⸗ 
Gold⸗Tuchnadel mit den Franzöſiſchen Farben, e) eine dito Emaille- 
Gold ohne Farben, an einem kleinen Kettchen hing eine Kugel von 
Emaille und Gold, d) eine dito von Brillanten, beſtehend aus zwei 
durch eine Art von Kette verbundenen Nadeln, deren eine nur einen 
etwas größeren Diamanten trug, die andere aber einen aus 6 oder 8 
Steinen zuſammengeſetzten Kranz, e) eine dito mit einem einzelnen ſehr 
großen facettenartig geſchliffenen Stein, k) eine dito, beſtehend aus zwei 
einzelnen Nadeln in mattem Golde, von denen die eine eine echte Perle 
trug, die zweite aber die Form eines Stockes hat, g) drei Gold⸗Emaille⸗ 
Hemdeknöpfchen von viereckiger Form, der Grund ſchwarz; ein ſchon 
umgewendeter ſchwarztuchener Sack, ohne Taille, mit Sammetkragen, 
deſſen Knopflöcher von der Kantenſchnur gebildet werden, vorne unten 
auf der inneren Seite iſt derſelbe ein wenig verſengt, die Bruſttaſche iſt 
auf der rechten Seite; drei ſilberne Theelöffel gez. F.; ein alter umgee 
wendeter Düffel⸗Ueberzieher mit weiß und ſchwarz gewürfeltem Futter; 
ein faſt ganz neuer, ſchwarzer, ſehr ſtarker Düffel⸗Ueberzieher ohne Fut⸗ 
ter, in deſſen Seitentaſche vorn ein feines weißes Taſchentuch ſich befand, 
die Aermel waren mit rother Seide gefüttert, beide Taſchen hinten hatten 
kleine Löcher; mehrere Ringe, von denen einer ganz glatt war, wie ein 
Trauring, ein anderer zwei ſich faſſende Hände darſtellte, und ein feiner 
Reif mit einem Diamanten darin. 7 

Ferner am 4. d. Mis. in Nr. 18/19, alten Markt durch Oeffnen 
der Stubenthüre und des Kleiderſpindes ein ſchwarzes Taffetkleid, 20 
Rthlr. werth; ein geſtreiftes braunſeidenes Kleid, 19 Athlr. werth; eine 
ſchwarze Atlas-Mantille mit ſeidenen Franzen, — Athlr. werth; ein 
ſchwarzer Herren⸗Tuchrock, mit Seide gefüttert, 12 Athlr. werth. 

Ferner aus einem Militär-Ouartler Sapiehaplatz Nr. 3. zwei Paar 
weißleinene Hoſen. A 

Gef N 22 und im Polizei-Büreau abgeliefert: ein buntes Kra⸗ 
vattentuch. bi" h 

Ferner am 26. v. Mis. in der Kloſterſtraße und im Polizei⸗Büreau 
abgeliefert: ein Portemonnaie, worin ein goldener Ring mit den Buch⸗ 
ſtaben M. L. Ferner am 11. d. Mis. in der Friedrichstraße ein ſchwarz 
ledernes Portemonnaie mit 7 Sgr. 6 Pf. Inhalt. 

In dem Expeditions⸗Büreau der hieſigen Eiſenbahn iſt vor einigen 
Tagen ein Ueberſchuh vergeſſen worden, welcher dort in Empfang ger 
nommen werden kann. f 

Bo mſt, den 12. April. Wie in einer früheren Nummer gemeldet, 
hatte Se. Majeſtät laut Kabinets⸗Ordre vom 5. März c. geruht, une 
Schützengilde eine prachtvolle Fahne huldvollſt zu verleihen und der 10. 
und 11. April war beſtimmt zu dem Weihefeſte derſelben. Einladungen 
waren von Seiten des Vorſtandes an 8 benachbarte Gilden, ſo wie an 
die Behörden des Kreiſes und die freundlichen Gönner unſerer Stadt er. 
gangen, von denen aber das am 10. herrſchende echte Aprilwetter drei 
Gilden und mehrere der Herren Ehrengäſte vom Erſcheinen zurückgehal⸗ 
ten hatte. Schon früh 6 Uhr wirbelte die Reveille Alles zum frohen Feſte 
auf, Moos und grünes Laub zierte die Pforten der Häuſer und wand 
ſich in 10 großen Triumphbogen mit finneeihen Emblemen hoch über die 
Straßen hinweg, während 135 ſchwarzweiße Fahnen der verſchiedenſten 


4 


Größen laut knatternd im friſchen Winde wogten und wallten. Die Gil⸗ geln ankam. Als die Bürgerwehr außer Wirkſamkeit trat, hatte zwar 


den aus Bentſchen, Brätz, Schwiebus, Unruhſtadt und Züllichau hatten 


zahlreiche Deputationen, von denen die der erſteren Stadt die ſtärkſte 


war, geſandt; feierlich wurden dieſelben einzeln mit voller Janitſcharen⸗ 
Muſik vor der Stadt empfangen und auf den Markplatz geführt, wo 
ihnen die Quartier⸗Billets eingehändigt wurden, wonächſt Jeder feine Ein- 
quartierung freundlich in ſeine Behauſung geleitete. Auf dem Marktplatze 
war ein militairiſcher Feldaltar von Trommeln errichtet mit einem 


Triumphbogen überbaut und um 10 Uhr formirten ſämmtliche Gilden 


ein Carré. Der Paſtor Elsner hielt die Rede indem er mit den Wor- 
ten begann: „Die Mannen ſchaarten ſich um ihr Panier“ (die erſte An— 
deutung, die ſich von der Exiſtenz einer Fahne in der Heiligen Schrift 
findet), in hiſtoriſcher Fortentwickelung gab er dann ähnliche Stellen aus 


dem neuen Teſtamente, knüpfte daran das Entſtehen der Schützen-Gil⸗ 


den und daran wieder die hohe Bedeutung des heutigen Weihefeſtes, 
indem er die Königlichen Worte in der Verleihungs-Ordre Sr. Majeſtät: 
„in Anerkenntniß ihrer loyalen Geſinnung und zum Beweiſe Meines 
landes väterlichen Wohlwollens“ — beſonders hervorhob. Darauf trat 
der Commendarius Walenski vor den Altar, gab den kirchlichen Weiheſegen 
der Fahne und ermahnte in kurzen kräftigen Worten zur Eintracht und Anhäng⸗ 
lichkeit an den König. Der Bürgermeiſter von Knobelsdorff übergab darauf 
der Gilde die Fahne, mit patriotiſcher Rede und dem Hoch auf Se. Maje⸗ 
ſtät und das Königl. Haus das Feſt eröffnend. Der Kommandeur un— 
ſerer Gilde, Major Stieler, führte den Zug nach dem Schießhauſe. 
Hier beluſtigte Scheibenſchießen, Muſik und Tanz die Gilden, bis um 
8 uhr der Einmarſch durch die glänzend illuminirten Straßen erfolgte 
und während an zwei verſchiedenen Stellen die Muſik die jungen Kam- 
meraden zum Tanze lud, fpeiften die älteren Herren mit den Ehrengäſten 
im feſtlich dekorirten Raihhaus Saale. f 

Herr von Knobelsdorff eröffnete die Tafel mit dem Toaſt auf Se. 
Majeſtät und der Schützenhauptmann unſerer Gilde, Apotheker Kurz, 
trug ein von ihm verfaßtes Gedicht „Die Fahnenweihe“ vor. Die Na— 
tionalhymne und das Preußenlied wurde geſungen und in heiterer Ge— 
müthlichkeit die Stunden bis zur Mitternacht verbracht. Den 11. um 9 
Uhr früh war wiederum Parade- und Feſtmarſch nach dem Schützenhauſe, 
woſelbſt um 4 Uhr Nachmittags das Feſtſchießen beendet wurde. 

Die Vorſtände der Gilden beurtheilten hierauf die Schußliſte und 
wurden die drei zu dieſem Feſte geprägten Ritterkreuze vor der Fronte 
vertheilt, von denen das erſte nach Bomſt, die anderen beiden nach 
Bentſchen fielen; außerdem erhielt noch der beſte Schütze jeder Gilde ein 
ſilbernes Kreuz zum Andenken an die Bomſter Fahnenweihe. Es er— 
folgte der Hereinmarſch, eine Schlußrede des Bürgermeiſters von Kno⸗ 
belsdorff nebſt dem Hoch auf Se. Majeſtät und nun wurden die einzelnen 
fremden Gilden von der unſrigen mit voller Muſik bis vor die Stadt be- 
gleitet. Das freundliche, herzliche Lebewohl wollte kein Ende neh— 
men, denn die Fremden hatten beſcheiden fürlieb genommen, mit dem 
was wir ihnen bei unſern beſchränkten Mitteln hatten bieten fönnen, weil 
fie ſahen, es kam von Herzen und ihr patriotiſcher Sinn, mit dem unfti- 
gen vereint, hatte aus der Fahnenweihe ein ächtes Bürger- und Brüderfeſt 
werden laſſen, deſſen Andenken ein freundliches bleiben möge. 


Feuilleton. 
Das Polizei-Präſidium zu Berlin. 


(Schuß aus Nr. BL.) 

Von außerſt wichtigem Einfluß auf die Geſchäftsthätigkeit des Polizei⸗ 
Präſidiums wurde aber die Geſetzgebung vom Jahre 1850 über die Poli⸗ 
zei⸗Verwaltung. Sie übertrug einerſeits dem Polizei-Präſidium die volle 
Selbſtſtändigkeit der Verwaltung, gegenüber den vorgeſetzten Inſtanzen, 
und insbeſondere die ſelbſtſtändige Einwirkung auf die Geſetzgebung in 
allen polizeilichen Angelegenheiten, jo daß ein eben fo leichtes wie nütz⸗ 
liches Eingreifen in alle ungeordneten Verhältniſſe und ein Regeln der— 
ſelben ermöglicht und deshalb zur wichtigſten Aufgabe wurde. Anderer- 
ſeits verwies fie die Behörde in allen ihren exekutiven Angelegenheiten 
auf ihre eigenen Organe zurück. Dieſer Punkt iſt von beſonderem Ge- 
wicht, er iſt von größerem Einfluß geweſen, als man anzunehmen ge- 
neigt iſt. Die geſammte Polizei⸗Verwaltung lag in der Vorzeit auch 
hier, wie in anderen Städten, in der Hand der Gemeinde. Die landes— 
herrlichen Truppen waren daher bei der exekutiven Polizei nicht bethei⸗ 
ligt, vielmehr verſah die Stadt dieſen Dienſt durch eigene bewaffnete 
Leute. Erſt gegen das Ende des 17. Jahrhunderts übernahm es die 
Staatsgewalt auf Anſuchen der Stadt, welche dem Unweſen nicht 
mehr ſteuern konnte, die äußere Sicherheit zu handhaben. Seitdem und 
in noch größerem Maße ſeit Uebergang der hieſigen geſammten Polizei 
auf die Staats⸗Behorden übten die hieſigen Militair-VBehörden eine be— 
deutende Konkurrenz bei der Polizeipflege aus, ſei es aus Gründen des 
Herkommens, ſei es aus Rückſichten der Erſparung auf Seiten der Polizei⸗ 
Behörde. Es wurde dem Polizei⸗Präſidium möglich, ſich eines großen Theils 
des öffentlichen Aufſichts dienſtes zu enthalten. Nicht allein, daß regelmäßig 
von Abends 9 Uhr bis zum Morgen Militair-Patrouillen durch die Straßen 
zogen, fo beſetzte die Garniſon auch aus Gründen der Sicherheit und Ruhe 
viele kleinere und großere Wachen, welche mit dem Anwachſen der Stadt bis 


man Widerſtand fand, einer beſonderen Hülfe bedürftig waren, requirir· 
ten fie ſolche von der nächſten Militairwache. Der ganze Garnifondienft 
war auf dieſe polizeiliche Betheiligung hin geregelt. Zahlreiche Wachen, 
Patrouillen, Feuerwachen ꝛc. waren darauf berechnet, ganz ſo wie in 
den Feſtungen, wo die Sicherheit des Orts eine militairiſche Aufficht er⸗ 
fordert. Auch alle, die öffentliche Ordnung betreffenden polizeilichen 
Verordnungen gingen von dem Polizei -Präſidium unter Mitunterſchrift 
des Gouvernements aus. — Die Frage der Zweckmäßigkeit oder Un⸗ 
brauchbarkeit dieſer militaleiſchen Hülfsleiſtung in gewöhnlichen Polizei⸗ 
ſachen ganz bei Seite geſetzt, fo ift ſoviel richtig, daß ſie in unzähligen 
Fällen nicht ohne Nutzen und zur großen Erſparung eigener polizeilicher 
Kräfte diente, faktiſch hörte Ne mit den Maärzereigniſſen auf. Die Bür⸗ 
gerwehr übernahm Patrouillen- und Wachdienſte, verſagte aber die Un⸗ 
terftügung, wo es auf Durchführung gewohnlicher polizeilicher Maßre⸗ 


das Militär wiederum gewiſſe ſicherheitspolizeiliche Funktionen übernom⸗ 
men. Dieſe Funktionen waren aber ein Ausfluß des damaligen Bela⸗ 
gerungszuſtandes. 


| 
Nach Aufhebung deſſelben hörte mit dem Geſetz vom | 


Militair bei ſolchen Gelegenheiten ohnehin mit größerem Zeitaufwande 
herbeizuſchaffen, fo kann es bei denſelben auch nur nach taktiſchen Grund⸗ 
ſätzen im Großen wie im Kleinen einſchreiten. Polizeimannſchaften da⸗ 
gegen, wenn ſie auch neben ihrer eivilen Stellung der Mannszucht wegen 


11. März 1850 auch geſetzlich die militäriſche Betheiligung an der Bo- militairiſch disziplinirt find, werden ſchneller zu ſammeln fein, weil dieſes 


lizei⸗Verwaltung auf. Aus dieſer Sachlage ergab ſich, daß die hieſige 
Polizeibehörde in allen ihren Funktionen auf ihre eigenen Krafte hinge⸗ 
wieſen wurde. Der größte Theil der Militärwachen iſt daher eingezogen 
und nur fo viele wurden beibehalten, um die militärischen Ehrenpoſten 
und bei militariſchen Kaſſen und Inſtituten, fo wie in den Königlichen 
Schlöſſern die Sicherheitspoſten auszuſtellen. Jede ſelbſtſtändige Ein⸗ 
miſchung des Militärs in polizeiliche Dinge war für den gewöhnlichen 
Zuſtand der Dinge nicht mehr möglich. Bei dieſer Lage der Geſetzgebung 
konnte die Militärbehörde mit Recht eine dauernde exekutive Beihülfe ver⸗ 
ſagen, wenn es ſich um bloße äußere polizeiliche Thätigkeit handelte. Sie 
konnte darauf verweiſen, daß die Polizeibehörde ſich für ihren gewöhn⸗ 
lichen Polizeidienſt nach Verhältniß der Bedürfniſſe ihres Orts mit aus⸗ 
reichenden und geſchickten Organen verſehe. Hieraus erhellt, daß das 
eigentliche exekutive Polizei-Corps, die Schutzmannſchaft, welcher aus⸗ 
ſchließlich der Beruf des außeren Polizeidienſtes anheimgefallen war, ein 
zahlreiches Corps bildell mußte und daß ihre Zahl für das Jahr 1851 
nichts Erceptionelles, ſondern der erforderliche Bedarf war. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer permanenten Straßenpolizei würde ihre Rechtfertigung 
ſchon in den krankhaften polizeilichen Zuſtänden vor dem Jahre 1848 ge- 
funden haben, wenn nicht die neueren Verhaltniſſe für dieſelbe ſprechen 
mußten. Die Schutzmannſchaft mußte neben der Ausübung des Straßen⸗ 
dienſtes und des Dienſtes in den Revier-Büreau's, fo wie auf dem ſo 
überaus verkehrreichen Waſſerwege immer noch im Stande ſein, jederzeit 
noch eine disponible Mannſchaft aufzuweiſen, durch welche der zahlreiche 
täglich unerwartet ſich erzeugende außerordentliche Aufſichtsdienſt in dem 
wechſelvollen beweglichen Treiben der Hauptſtadt geleiſtet werden konnte. 

Fragt man nun endlich, ob denn die gegenwärtigen Verhältniſſe 
anderer Natur oder von geringerem Bedürfniß, als im Jahre 1851 find, 
und ob alſo wenigſtens jetzt eine Ermäßigung der Polizei-Verwaltungs— 
koſten eintreten könne, ſo iſt dieſe Frage zu verneinen. In der aufblü- 
henden Haupiſtadt ſteigert ſich Verkehr und Bevölkerung von Jahr zu 
Jahr, und damit hat folgerecht die Polizeibehörde des Ortes nur Stei- 
gerung ihrer Geſchäfte zu gewärtigen. Selbſt wenn zeitige Verhältniſſe 
dem Forſſchreiten des Verkehrs und der Bevölkerung hindernd entgegen 
treten, ſo mindert dies den Geſchäfts-Umfang nicht. Denn es entſtehen 
durch ſolches Zurückdrängen der Entwickelung neue geſchäftsthätige Sor⸗ 
gen und Rückſichten. 

Die Geſetzgebung hat ſeitdem nicht geruht. Sie hat von Neuem 
Einrichtungen ins Leben gerufen, welche den Geſchäftskreis des Polizei⸗ 
Präſidiums vergrößert haben. Während neue legislative Anordnungen 
in kleineren Kreiſen ohne ſonderliche Schwierigkeit durchgeführt werden 
konnen, treffen ſie hier auf das Maſſenhafte und erfordern in der Regel 
neuen Aufwand an Beamten und an Räumlichkeiten. So hat beiſpiels⸗ 
weiſe das Geſetz vom 14. Mai 1852 über die vorläufigen Straffeſt⸗ 
ſetzungen, in Verbindung mit der fpäteren Verordnung über die admi⸗ 
niſtrative Exekution, ein mit der Polizei-Anwaltſchaft verbundenes Bü- 
reau erforderlich gemacht, welches gegenwärtig nicht weniger als 14 
Beamte der verſchiedenen Kategorieen zählt und als eine ganz neue Ein- 
richtung in dem Etat noch keine Berückſichtigung gefunden hat. Der große 
Umfang der Büreaus hat ſich nicht mehr auf die bisherigen Grenzen 
des Dienſt⸗Gebäudes beſchranken laſſen; ein großes benachbartes Haus 
hat zur Aufnahme dreier Abtheilungen mit Zubehör gemiethet werden 
müſſen. Die Zahl der in den verſchiedenen Abtheilungen des Polizei⸗ 
Präſidiums beſchäftigten Beamten beträgt 253. — Die Beamten jeder 
Kategorie und Mitglieder der Feuerwehr, der Telegraphie und der Sira- 
benreinigung, welche alle von dem Polizei-Präſidium reſſortiren und in 
ihrer Verwaltung auf die Büreaus des Polizei-Präſidiums rekurriren, 
betragen 1000 Mann. Das Nachtwachtweſen enthält: 15 Nachtwacht⸗ 
meiſter und 192 Nachtwächter. Die Zahl der Stadtvoigtei-Beamten be- 
trägt 70. Das eigentliche exekutiviſche Polizei-Korps, die Schutzmann— 
ſchaft, umfaßt 1150 Perſonen. 

Vergleicht man das oben aufgezählte Büreau⸗Perſonal mit dem 
Etat des Polizei-Präſidiums, fo macht man die unerfreuliche Wahrneh— 
mung, daß letzterer nicht nur nicht über das Bedürfniß hinausgeht, 
ſondern daß er im Gegentheil hinter demſelben weit zurückbleibt. Vor⸗ 
läufig hat man ſich durch Heranziehung von Civil-Supernumerarien und 
ſonſtigen zum Theil unbeſoldeten Hülfsarbeitern zu helfen geſucht. Die 
Zahl der Beamten, welche noch gar keine Beſoldung bezieht, iſt groß, 
noch größer aber die Zahl derjenigen Beamten, welche für ihre Dienſte 
mit ſchwachen Diäten von 20 bis 25 Rihlr. remunerirt werden und höch- 
ftens nach 15 bis 20 Jahren Ausficht haben, endlich in ein etatsmäßi⸗ 
ges Gehalt von 400 Rthlen, einzurücken. 

Iſt hiernach zwiſchen dem Stand des Perſonals der Büreaus und 
dem Etat ein jo großes Mißverhaltniß vorhanden, daß nicht von einer 
Einſchränkung in dieſem Punkte die Rede fein könnte, fo bleibt noch das 
Verhältniß des exekutiven Polizeicorps gegen manche Bedenken zu recht⸗ 
fertigen. Man ſcheint von der Anſicht auszugehen, daß eine ſo große 
Polizeimannſchaft jetzt bei äußerlich beruhigten Verhältniſſen nicht mehr 
erforderlich ſei. Die obigen Ausführungen haben aber bereits nachge⸗ 
wieſen, daß das Weſen der Schutzmannſchaft nicht darauf berechnet ift, 
unausgeſetzt einer erheblicheren Störung der öffentlichen Ruhe gewärtig 
zu fein. Ihre Verwendung im ganzen Umfange ift vielmehr nothwendig 
für den friedlicheren Theil der Polizei⸗ Verwaltung, für die Gewährung 
des Schutzes und der Sicherheit, für die Forderung des Verkehrs und 
der Wohlfahrt. Ihre gegenwärtige Stärke iſt durch ihren äußeren Dienft 
und durch die Anforderungen der Büreaus an ihre exekutive Thätigkeit 
als Bedürfniß erwieſen. Wenn fie der Art organiſirt iſt, daß fie in Fällen 
eintretender Storung auch mit Gewaltmitteln auftreten kann, ſo liegt dies 
in der Pflicht der polizellichen Fürſorge, iſt aber nicht der ausſchließliche 
Grund ihrer Exiſtenz. — Der Polizeidienſt, jo weit er nicht gerade rein 
mechaniſche Dinge begreift, wie z. B. den Transport eines Verhafteten 
zum Arreſt, ſetzt in allen feinen Theilen wohlinſtruirte, mit einem ange⸗ 
meſſenen Grade von Kenntniß beſtimmter geſetzlicher und polizeilicher Vor⸗ 
ſchriften verfehener Beamte voraus. Während der Soldat für jeden Akt 
feiner Thätigkeit unter den Waffen einen beſtimmten Befehl haben muß, 
muß dem Polzei⸗Beamten ein Ermeſſen nach den allgemeinen Pflichten 
ſeiner Dienſiſtellung überlaſſen fein. Aus dieſem Grunde können mili⸗ 
tairiſche Patrouillen für die Ordnung, Ruhe und Sicherheit auf den 
Straßen bei Tag und bei Nacht nur von bedingtem Werthe ſein. Es iſt 
von ſolchen nicht zu verlangen, daß ſie in belebten Straßen den Verkehr 
freihalten, daß fie für ſchleunige Aushülfe ſorgen, wenn Verunglückte 
oder Hülfsbeduͤrftige gefunden werden, wenn Straßenbrücken beſchädigt 
find und ſchleunig ausgebefjert werden müffen, wenn Aufläufe ſich exeig- 
nen, wenn Streitende beſeitigt werden ſollen. Nicht minder bedenklich ift 
ein polizeiliches Einſchreiten des Militairs bei Tumulten. Iſt das 
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Sammeln einen weſentlichen Theil der Aufgabe ihrer polizeilichen Orga⸗ 
niſation bildet, zum Anderen werden ſie, wenn ihre Leitung mit ange⸗ 
meſſener polizeilicher Erkenntniß vor ſich geht, beweglicher ſein, und an 
den verſchiedenſten Orten eine ſchnellere Hülfe bringen, weil ſie in ihren 
Operationen nicht an taktifche Bewegungen nothwendig gebunden ſind. 
Hauptſächlich aber wird zu berückſichtigen ſein, daß die Anwendung der 
militairiſchen Waffen bei Tumulten, deren Charakter nicht wichtigere Ent⸗ 
wickelungen befürchten läßt, die Gemüther in unerwünſchter Weiſe gegen 
das Militair erhitzt. Der Ernſt und die moraliſche Wichtigkeit der mili⸗ 
tairiſchen Waffen wird unleugbar beeinträchtigt, wenn ſie jederzeit ver⸗ 
wendet werden, um muthwillige Buben zu verjagen. Alle dieſe Rück⸗ 
ſichten müſſen in der Hauptſtadt, wo ſie am meiſten zur Geltung kommen, 
dazu beitragen, den Werth einer ſtarken Polizeimannſchaft anzuerkennen, 
welche im Stande iſt, da wirkſam aufzutreten, wo es nicht des ernſten 
militairiſchen Einſchreitens in feiner eigentlichſten Bedeutung bedarf. 
Hiernach wird anerkannt werden müſſen, daß der Polizei-Verwal⸗ 
tung von Berlin die Mittel zur Erreichung der ihr geſtellten Aufgabe nicht 
entzogen werden können, daß der gegenwärtige Etat das Bedürfniß ſogar 
nur unvollkommen befriedigt. 5 


Vermiſchtes. 


Die Kezztg. ſagt: Die von mehreren Zeitungen gebrachte Nachricht, 
daß Herr Dawiſon, vom Hof-Theater zu Dresden, in Berlin 
angekommen ſei, um Gaſtrollen auf der Hofbühne zu geben, iſt bloß 
um zwei Monate verfrüht. Hr. Dawiſon wird allerdings im Königl. 
Theater gaſtiren, aber nicht jetzt, fondern im Monat Juni, wie früher 
in unſerer Zeitung gemeldet worden. Der Künſtler iſt nur einige Tage 
auf der Durchreiſe hier geweſen und bereits wieder abgereiſt. 


Unſere Leſer erinnern ſich der Erfindung des 
Wien, die darin beſteht, daß auf einem Laich be — a 
Endpunkten gleichzeitig die telegraphiſche Korreſpondenz befördert werden 
kann. Wir haben nicht gehört, daß die Erfindung, die von großer Be- 
deutſamkeit für den telegraphiſchen Verkehr iſt, bisher auf den Telegra⸗ 
phen-Linien angewandt worden wäre: dagegen wird uns fo eben be- 
richtet, daß eine ahnliche Erfindung des Profeſſor Edland in Stock— 
holm auf der ganzen Schwediſchen Linie von Stockholm bis Helſingborg 
eingefuhrt worden ſei und ſich praktiſch bewährt habe. Wenn ſich dieſe 
uns zugekommene Mittheilung, woran wir nicht zweifeln, bewahrheitet, 
ſo würde es wohl nicht ſchwer halten, Mittheilung über die Anwendung 
der neuen Erfindung von der Schwediſchen Regierung zu erhalten, und 
die betreffenden Apparate auch bei uns einzuführen. 


Bei Calais ereignete ſich dieſer Tage ein Vorfall, der in jenen 
Gewaſſern zu den Seltenheiten gehört. Die Engliſche Goelette „Water⸗ 
loo“, welche von Lynn nach Shiddam fuhr, begegnete einem rieſigen 
Fiſche, der zu der Wallfiſchgattung zu gehören ſchien und erhielt 
einen ſolchen Schlag von dem See- Ungeheuer, daß ein 
Leck entſtand, das nicht mehr zu ſtopfen war. Nach vergeb⸗ 
lichen Mühen ſtieg das Waſſer ſo hoch, daß die Mannſchaft ſich in die 
große Schaluppe retten mußte, mit der ſie auf Calais zuſteuerte und von 
einem Küftenfchiffe aufgenommen wurde. Die Goelette ging vor den 
Augen der Mannſchaft unter. 


Der jüngfte Sohn des Franzoͤſiſchen Miniſters Baroche heirathet die 
ältefte Tochter des reichen Mires; die Mitgift beſteht in dem Journal 
„Pays“. Das erinnert an den Beſitzer der Times, Herrn Walter, der 
einer feiner Töchter bei ihrer Verheiralhung den Ertrag einer Inſeraten⸗ 
Spalte der Times als Nadelgeld mitgab. 


Wie die „Blätter über Pferde und Jagd“ melden, hat der dem 
Baron v. Wilamowitz⸗Mollendorf gehörige Deuiſche Hengft „ Scherz“ 
am 19. März d. J. in den Trial⸗ Stakes der Warwick- Rennen aber- 
mals einen Sieg errungen, und zwar⸗ über drei der vorzüglichſten 
Rennpferde, die im vorigen Jahre bei verſchiedenen Rennen, reſp. ſieben, 
fünf und zweimal Sieger geblieben waren. ‚Das zweite Pferd im Ren⸗ 
nen „Jack Sheppard,“ welches von „Scherz“ um eine Länge geſchlagen 
wurde, wurde nach dem Rennen für rajt 2000 Po. St. beinahe 14,000 
Nihlr,) verkauft. Ferner beſiegte . del in den Trial-Stafes der 
Frühlings⸗Rennen zu Epſom am 0 a; Marz den ausgezeichnelen Renner 
„Hospodar“, jedoch nur um RR Opflänge, „Hospodar“ war im vori- 
gen Jahre in verſchiedenen Rennen Sieger geblieben. 


— — 


Angekommene Fremde. 
Vom 13. April. 


BICHBORN’S HOTEL. Bartifutier Liebas aus Tizemeſtno: Lehrer 
Gluck aus Juen ang 15 Ammann Lewandowski aus Brivliefa; Acker⸗ 
bat „ eenfienic, ottſchimmerbruch; die 1 d dete aus 
* g. 8 Ja 5. * odzi 0 b 
Jene 720 Nyezywol. us Gneſen, Wygodzineki aus Dobrzyeg und 


GOLDENES REI. ehre Stawinski aus Strpdzew. 


Vom 14. April. 


AZ AIK. ii utsbefiper Grafen Mielinnisfi aus Kotewo, Grabowsfi 
aus WO, v. Pezykuski aus Hagtewulk, v. BrivEusfi ang Star- 
lowiet. Lewandowski aus Milos kawice, v. Miforeli aus Wyganowo 
und Frau Gutsbeſitzer v. Wegierska aus Mupli⸗ 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſizer Stoltenburg aus 
rn und v. Sydow aus Carnifau; Landrath Gregorovius ans 
9 ieſchen; die Kaufleute Schmidt aus Sein und Schuſler aus 
Nürnberg, 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Landrath v. Madai aus Koften; 
die Gutsbeſitzer Graf Weſterski aus Jaktzewo, v. Breza und Frau 
Gulsbeſizer Gräfin Woklowien aus Jaufowice; Fran Gutsbeſitzer 
v. Taczanowska aus Skaboſzewo. 


SCHWARZER ADLER. Apminiſtrator Piton aus Wongrowitz und 
Kaufmann Gebel aus Yunzlan. 

HOTEL DU NORD. OGutereſiber Ranfewsft aus Ruby; Lehrer Men⸗ 
cleweti und Bürgersfrau Pietrowska aus Bromberg. 


HOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Ollerderff aus Hamburg; die 


Guts beſitzer Nawrocki aus Chlewisk und v. Kiersfi aus Gafawa, 

HOTEL DE PARIS. Landſchaftsrath v. Bienkowski aus jar. Pic 

wice; penſionirter Beamter Bojemski aus Kutno; Stud. jur. Pielſch 
(Fortſezung in der Beilage) 


87. 


aus Landsberg: 6 
Lubowo und 3 Pawlowski aus Skemezyce. 


HOTEL DE BERLIN. Probſt v. ſtorytfowski aus Strenge. 
GROSSE EICHE Gutspächter Dydynsfi aus Golezyno; Buchdrucker 
Kıafowatl und Gursbefiger Brzeßansti aus Skowikowo. 
> Die e Wedding aus dier 
i toda; Agent Cohn aus Frauſtadt; Handlungsdiener 
Voigt 1 35 die Kaufleute Sal aus Breslau, Ma zur 


EICHBORN’S HOTEL 


Karminsk f ** 
aus Liſſa und Wolff aus Königswalde. 


5 N o; konem See: 
nes HOTEL. Vahnmeiiter Fiedler aus Lasfowo; De 
er Wiosfa ; die vehrer Gregor aus Liſſa und Schilke aus Beufe 


die Gutsbeflber Iffland aus Pietrowo, Iffland aus 


| ZU UNSEREM VERKEHR. 


lauerſtraße Nr. 10; 
logirt Wronkerſtraße Nr. 19., 


Verlobungen. 
Fürſtenwalde, 


Wohlthätigkeit. 

Se. Erzbiſchöfliche Gnaden der Herr Erz⸗ 
biſchof v. Przykusti hat die Güte gehabt, 
die auf das Schönfle renovirten und mit 
koſtbaren Gemälden und Kupferſtichen ges 
ſchmückten Gemächer feines Palaſtes zu Gun 
ſten der hieſigen Ueberſchwemmten bis 
Donnerſtag den 19. d. Mts. incl. dem Ve⸗ 
ſuche des Publikums offen zu ſtellen. 

Zu dieſem Beſuch können Einlaßkarten, 
a5 Sgr. ſowohl auf dem hieſigen ftädti- 
ſchen Nathhbauſe, als auch im hieſigen Kö⸗ 
niglichen Polizei-Gebände täglich während 
der Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. 

Der Beſuch des Erzbiſchöflichen Palais 
iſt gegen Abgabe der gelöften Einlaßkarten 
von Morgens 9 uhr bis Abends 7 Uhr 
geſtattet. 

Um zahlreiche Betheiligung des Publikums 
wird im Intereſſe der Ueberſchwemmten hier— 
mit ergebenſt gebeten. — 

Poſen, den 9. April 1855. 

Naumann, 
Geheimer Reg.-Rath u. Oberbürgermeiſter. 
von Hindenburg, 
Königl. Landrath. 
An ferneren Beiträgen für die Poſener Ueber⸗ 
ſchwemmten find eingegangen: 
In der Zeitungs⸗Expedition: 


Raufım Abraham Rehr 6 Mihle. Guteb. P. Miſch 
zu Zurezyn bei Schubin 2 Rthle., Dr med. H. Löwen 
hal 3 Nihlr. Summa 11 Rıbfr. 

Bei Herrn D. G. Baarth: 

Dr. Handtke 1 Nihlr., Brauer Muſchner 2 Rihlr., 
Rudolph Vaſſalli aus Birofoprano in der Schweiz 
15 Rihlt Summa 18 Mihlr. 

Bei Herrn v. Mycielski: 


Gebr. Pelteſon 5 Rihlr., Landſchaftsrath v Chel⸗ 


miei 20 Rihlr., Eduard Graf Poninsfi auf Wreſchen 


50 Nihlr., Rath Szuman aus Rujawfi 11 Nthlr. 10 
Sgr., Negens Dulinsfi aus Gneſen 3 Rihlr. Summa 
89 Nihlr. 10 Sgr. 


Für die Weichſel⸗Ueberſchwemmten: 
In der Zeitungs ⸗Expedition: 
A. L. 1 Mthlr. 


Der Unterricht im Königlichen Marien— 
Gymnaſium beginnt Donnerſtag den 19. 
April. r. Brettu er. 

Um dem wiederholt und offenbar 
böswillig verbreiteten Gerüchte, als 
wenn ich meine Anſtalt aufzugeben 
beabſichtigte, entſchieden entgegen 
zutreten wiederhole ich abermals hier⸗ 
mit, daß dies nicht der Fall iſt. 
Agnes Hebenſtreit. 
— 7 
Der neue aua nig un zgi ge ea 


beginnt Montag den 16. April. Anmeldungen werden 
täglich entgegen genommen, 


PO, Prediger, Bärterfit, Nr. 13. 


Penſions⸗Anzei 

; e. 

In meine Penſions⸗ Anta wünſche ich 
noch einige Knaben, — die 
oder die hieſige een en ſollen, aufzuneh- 
men. Neben der gewiff tige ic luberwachung in ſitt⸗ 
licher Hinſicht, beaufſich tion e Arbeiten meiner 
Pflegebefohlenen aufs ſorgf 1 5 und bin auf Ver⸗ 
angen auch zur Ertheilung vo a Unterricht in 

prachen und anderen Lehrgegenſtänden bereit. 

„Die geehrten Eltern, welche Willens find, mir ihre 
1 1 anzuvertrauen, bitte ich, das Nähere baldigſt 
em Poſe zu verabreden. je Nr. 14 

1, gr traße 2 
E große Gerberſte G. Hartmann. 

Unterrichts: Anzeige. 2 
Diejenigen Glen 3 7 5 — meiner Schule 
anvertrauen wollen, erſuche ich, dieſelben in den Stun⸗ 
den von 12 bis 2 uhr bei mir in meiner Wohnung 
Bergſtraße Nr. 2. gefälligſt anmelden ute 
. RT is et 
77 7 Te Teens 
2 8 philitische Krankheiten, Harn- und Ge- 
T „ beedden, Hautausschläge, Seroſeln. 
£ Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13. 
Leere 
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hieſigen Gymnaſien 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


N Schornſteinfegermeiſter Brühl aus Mo— 
ſchin und Bürger Weiß aus Krosno. 

PRIVAT LOGIS. Frau Kaufmann Heilbronn aus Guefen, logirt Bres⸗ 
Appellations-Gerichts⸗Refer. Hellhoff aus Pleſchen, 


und Fabrif⸗Inſpektor Becker aus Deulſch— 
Hammer, logirt Mühlenſtraße Nr. 16. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Frl. Keſſel mit dem Heu. Lieut E. v. Bredow in 
Frl. C. Löſcher mit Hrn. A. Kayſer in Lübben, Frl. S. R. 


Sonntag den 15. April. 


Berlin. 


Berlin. 


In der E. S. Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Dopner) in Poſen iſt vorräthig: 
Buſchbeck, F. Preußiſches Feld - Taſchenbuch 

für Offiziere aller Waffen. 2 Bde. 2Rthlr. 20 Sgr. 
Hoffmann, W. Die Waffenlehre. 1 Rehlr. 

10 Sgr. 

Kletke. Erläuterungen zu den Kriegs Artikeln für 
das Preußiſche Heer. 20 Sgr. 
Neander, J. F., von Petershaiden. 

Inſtruktions⸗Buch, erſtes Heft: das Preußiſche In⸗ 
fanterie⸗Gewehr. 1 Rthlr. 

Witzleben, A. von. Heerweſen und Infanterie⸗ 
dient. 2 Rthlr. 


Auktion. 

Dienſtag den 17. April e. um l Uhr Vor— 
mittags werde ich vor dem Gaſthofe des Hrn. Lach⸗ 
mann, Judenſtraße Nr. 29, einen elegant 
eingerichteten Omnibus öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern. 

Lipſchitz, Königl. Auktions-Kommiſſarius. 
Möbel⸗ und Cigarren ꝛc. Auktion. 

Mittwoch den 18. April e. Vormittags 
von 9 Uhr ab werde ich in dem Auktions⸗ 
Lokale Magazinſtraße Nr. 1. 


Mahagoni⸗, birkene u. aud. Möbel 


als: 1 Mahagoni-Sopha mit ſeidenem 
Bezug, 1 Sopha-Tiſch, 1 Spiegel mit 
Tiſchchen, 2 Seſſel mit ſeidenem Bezug, 
12 Stühle, runden Tiſch, Nachttiſchchen, 
1 großen guten Fuß teppich, 1 birknes So— 
pha, Jeſchenen Ausziehtiſch, 1Ottomane, 
2 Schreibtiſche, 2 Kleiderſchränke, 1 
Küchenſchrank, 2 Kommoden, 1 Schlaf— 
bank, Kleidungsſtücke, Küchen-, Haus- 
und Wirthſchafts-Geräthez ferner: 

eine goldene Repetir-Uhr, 
16 Mille Bremer und Havanna⸗ 
Eigarren, 

als: La Iris, Zamora, Havanna, Cabaunas, Car- 
vaye, Trabuceo, echte Varinas, Dosamigos und 
feine Londres; 

alsdann: 1 Schank⸗Repoſitorium, Schank— 
tiſche und Bänke, Schilder, 1 Hänge- 
lampe, 30 gemalte Flaſchen und 20 Ga- 
fioref und Bilder, 

öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Königl. Auktions-Kommiſſarius. 


An di 2 

* * = N 
resp. Herren Gutsbesitzer, ee 
welche die günstige Conjunctur zum Ver- 8 
kauf ihrer Güter zu benutzen geneigt sein X 
möchten, erlaube ich mir in "olge man- = 
uigfacher Nachfragen wirklich zahlungs- ya 
fähiger Käufer wegen Güter von mittle- 
rem und grösserem Umfange die ganz 
ergebene Bitte zu richten: mir gefälligst Sof 
ihre werthen Verkaufs - Aufträge mög- SO 
ichst zeitig ertheilen zu wollen, und kön- 
nen sich dieselben der solidesten disereten en 
Ausführung versichert halten. — 


S. Militsch, S 


Berlin, Brüderstrasse Nr. 40. 
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Bekanntmachung. 


0e, 


Kölnische Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Grundkapital: 10,000,000 Nthlr. 


Wir beehren uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß wir 
dem Herrn Banquier R. Segall in Poſen 
die Haupt⸗Agentur für die Stadt Poſen und Um⸗ 

gegend übertragen haben. 
Köln, den 26. März 1855. 5 
Die Direktion. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung em⸗ 
pfehle ich mich dem geehrten Publikum zur Abſchlie⸗ 
ung von Verſicherungen. Proſpekte über die verſchie⸗ 
denen Verſicherungs⸗Branchen der „CONCORDIA. 
ſind unentgeldlich bei mir zu haben und werde ich mit 
ergnügen jederzeit gewünſchte Auskunft ertheilen. 
Poſen, den 14. April 1855. 
R. Segall, 
Comptoir Breiteſtraße Nr. 1. 


Junge Wallnufbäume, 7 bis 9 Fuß bo ſind zu 
verkaufen auf dem Dom. . 


Miething mit Hr 
rl. M. Franke mit Hrn, Dr. 
aumann und Frl. C. Albrecht mit Hrn. Ad. Beuther in Berlin. 

Verbindungen. 


Geburten. 
ter dem Hru. Dr. 


Todesfälle. \ 
Rentier Weſthoff und eine Tochter des Hrn. Hauptm. H. v. Tresckow in 


n. Defonomie = Inſpektor Schenk in Paplitz bei Baruth, 
Badſtübner, Frl. O. Fonhoff mit Hrn. A. 


Hr. Alb. Mäßig mit Frl. Emma Weinhold in 


Ein Sohn dem Hrn. 


Born ung 9d. C. Gerlach in Berlin, eine Toch⸗ 


oh. Müller in Berlin. 
Fel. Bernau, Hr. A. Thiele, Hr. Ernſt Kühle, Hr. 


liche Gegenftände, als Mobilien, 
früchte in Scheunen und Schobern, 


Schleſiſche Feuer- Verſicherungs⸗ Geſellſchaft 


Garautie⸗Kapital: Drei Millionen Thaler Pren 
übernimmt gegen billige aber feſte Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf 
Warenlager, Maſchinen, Geräthe, 
lebendes und todtes Inventarium de. 


* Cour. 


gedroſchene und ungedroſchene Feld⸗ 


Im Schadenfalle zahlt die Geſellſchaft die Entſchädigung binnen 4 Wochen nach erfolgter Regulirung. 


Nähere Auskunft ertheilen die in den Kreiſen angeſtellten Agenten, in Bof 


ofen 


die General:Agentur, Wilhelmsftrafe Nr. 15, 


Soolbad Wittekind zu Giebichenptein b. Hallen, S. 


eröffnet am 15. Mai die Saiſon feiner Sool-Mutterlaugen- und Ruſſiſchen Sool- Dampf- Bäder, fo wie der 


Trinkkuren des Witteki nd-Brunnens an der Que 


ferner aller anderer Mineralwäſſer und Molkenkuren. 
heilkraͤftigen Jod 


Poſen Herr Apotheker Buſſe, 


und Brom haltigen Badeſalzes haben bereits begonnen. 
Beſitzer der rothen Apotheke. 


lle und des in Flaſchen mit Kohlen ſa ure füllung; 
Die Verſendungen des Wittek ind-Brunnens und 
Lager von Beiden hält in 
Anmeldungen auf Wohnungen ſind an 


H. Thiele, ärztliche Anfragen dagegen an Herrn Dr. Gräfe zu richten. 


Die Bade ⸗ Direktion. 


Die Haupt Agentur für 
Auswanderer von 


. KTI 
1 2 1 6. 4 9 
Fa, Berlin, 
. (  Invalidenfte. 59. b., 
ertheiltunentgeltlichelus⸗ 
TER kunft und neue Proſpekte, 
und werd aften bis Bremerhafen 


1 1 . 
begleitet von G. Erett, 
Königl. Preuß. konzeſſ. Haupt: Agent, 

Berlin, 39. b. Invalidenſtraße 59 b., 
(nahe dem Stettiner Bahnhofe). 

Deachtenswerth. 

In einer Kreisſtadt hieſiger Provinz iſt ein Grund— 
ſtück, in welchem ſeit vielen Jahren ein Material-, 
Wein⸗ und Gaſthof-Geſchäft betrieben wird, und wel- 
ches ſich auch ſeiner großen Kellereien und anderer 
Räumlichkeiten wegen zur Anlage einer Deſtillation ꝛc. 
ganz beſonders eignet, wegen hohen Alters des Be- 
ſitzers unter ſoliden Bedingungen ſofort zu verkaufen. 

Auf frankirte Anfragen wird Herr Regierungs⸗Se⸗ 
kretair Mulert in Poſen, Friedrichsſtr. Nr. 33., 
Auskunft ertheilen. 


LOTLERUE, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 4. Klaſſe 
111. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts dazu bis 
zum 26. d. M. geſchehen, da vom 30. ab gezogen wird. 


Der Ober⸗Lotterie-Einnehmer Fr. Bielefeld. 


300 geſunde und zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe ſtehen auf dem Dominium 
Wroniawy be Wollſtein zu 
verkaufen, welche entweder ſofort oder nach der Schur 
in Empfang genommen werden können. — Die Wolle 
davon wurde im Jahre 1851 mit 71 Athlr., 1852 
mit 82 Rthlr., 1853 mit 88 Rthlr. und im Jahre 
1854 mit 79 Rthlr. bezahlt. 

Samen von Runkelrüben und fan: 
gen weißen grünköpfigen Miefen- 
Möhren offerire in beſter Qualität. 

Kataloge von meinem reichhaltigen Lager von 
Gemüſe⸗- und Nlußzen⸗Samen ſtehen gratis zu Dienſten. 
Samen - Handlung von 


Heinrich Mayer, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Königsſtraße 15. a. 
Für alle Blumenfreunde! 

Blumendüngepulver, erprobt, um kranke 
Pflanzen zu Eräftigen, und dieſe ſowohl als Topf⸗ 
gewächſe aller Arten zur üppigſten Entwickelung zu 
bringen, empfiehlt in Packeten auf lange Zeit aus⸗ 
reichend à 5 Sgr.; 

Bandoline. Das Feinſte für Damen, um das 
Haar ſchoͤn glatt und glänzend zu machen und zur 
beſten Befeſtigung der Scheitel, empfiehlt in großen 
Flacons à 77 Sgr. als etwas ganz Ausgezeichnetes 
für die Toilette; 8 

Essence magique de Morrel in 
Fl. à 5 Sgr. Es iſt das neueſte, ſicherſte Mittel, 
alle Flecken aus jedem Stoffe zu entfernen, und dient 
namentlich auch zum Reinigen der Glacéçe-Hand— 
ſchuhe. Zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, 

a Neue» Straße, 

Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. Ecke der Wafler- 
traße neu errichtetes 


Pianoforte⸗Magazin 


empfehle ich zur geneigten Beachtung. 


Meyer Kantorowicz. 


Glôwna Agentura dla emigrujacych Be 
1 2 5 
G. ERETT 
w Berlinie, 
Invalidenstrasse 59.b., 


udziela bezplatnie wiadomosé i nowe prospekta, 
a liezuiejszym kompaniom towarzyszy az. do portu 


Bremenskiego da > Erett, 


Krol. Pruski koncessionow. 2 Agent, 
Berlin, 59. b. Invalidenstrasse 59. b., 
(blisko Szezeeinskiego dworca kolei Zelaznéj). 

Bekanntmachung. 

Bei meiner Niederlaſſung in Poſen empfehle ich 
mich den Herren Gutsbeſitzern und Landwirthen als 
Schafzüchter und Wollſortirer. 

Als Gründer einer eigenen Stammheerde in Sachſen, 
iſt es mir gelungen, eine beſondere Anerkennung in 
den Leiſtungen als Schafzüchter zu erwerben, worüber 
ich vollgültige Zeugniſſe aufzuweiſen habe. Mit den 
renommirteſten Schafheerden in Sachſen und Schleſien 
genau bekannt, iſt es mir auch leicht, die für jede 
Heerde paſſenden Stähre zu beſtim⸗ 
men und nachzuweiſen, reſp. auf Verlangen 
den Stährankauf felbft zu übernehmen. Eben ſo bin 
ich auch bereit, bei Einführung von Wechſelwirthſchaft 
und vorkommenden landwirthſchaftlichen Fabrikanla⸗ 
gen, namentlich Brennereien meine Aſſiſtance, ſo wie 
die vollſtändige Leitung anzubieten. — Meine 30jah⸗ 
rigen praktiſchen Erfahrungen auf dem Gebiet der ge⸗ 
ſammten Landwirthſchaft, follen bei geehrten Aufträgen 


meine treuen Mitarbeiter ſein, mit welchen ich beſtrebt 


ſein werde, moͤglichſt zufriedenſtellende Nefultate zu 
erzielen. 

Meine Wohnung iſt Hotel de Vienne, 
woſelbſt ich alle ſchriftlichen wie mündlichen Aufträge 
in Empfang zu nehmen die Ehre haben werde. 


Poſen, den 1. April 1855. 
Moritz Hornickel, Oberamtmann. 
Ein Piſtoriusſcher Brenn⸗Apparat, 
zwar gebraucht, aber in vollſtändig gutem Zuſtande, 
iſt mit allem Zubehör ſofort zu verkaufen. Anfragen 
werden unter der Chiffre T. C. franko Guhrau in 
Nieder- Schlefien bald erbeten. 


Beſten — 

Echt Engl. Fatent-Portland- Cement 
offerirt billigſt Rabsilber 

2 gr. Gerberſtraße Nr. 


Englischen Patent-Portland-Gement 
aus der Fabrik von Robins & Comp. in 
London offerirt billigſt 


Spediteur 
18. 


Samuel Herz, 
N — Jaudenſtraße 2. 
„Vecia — alba 

(weiße Wicke), 
jo wie frühe Mai⸗Saat-Erbſen empfiehlt die Vorkoſt⸗ 
Handlung Moritz Briske, 
Wronker⸗ und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1 


Die längſt erwartete Sendung 


des echten Karmelitergeiſt 


iſt eingetroffen und empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, 

Stearinlichte 
in allen Sorten von 8 Sgr. an empfing einen bedeu⸗ 
tenden Poſten 1 
. J. H errmann, Breslauerſtraße Nr. 9. 

Ein Burſche findet eine Stelle bei 

i 3. Zadek & Comp. 


unbewegliche und beweg⸗ 


Dr. Löwenthal's 


3 Inftitut für Schwedische Heilgymnaſtif 
x Wilhelmsstrasse Nr. 24. 


Kurſtunden mit Ausnahme der Sonn- und Fettage: Se 
für männliche Kranke Morgens von 7 bis 8 und Abends von 6 bis 7 Uhr; 
5 für weibliche Vormittags von 11 bis 1 Uhr. 
Objekte der Kur find vorzugsweiſe: ö 
f Aulagen zu Bruſtkrankheiten bei flach gebautem Bruſtkaſten oder 
bei Hühnerbruſt; Rückgrats⸗ und Gelenkverkrümmungen; Schief⸗ 
heit (häufig bei der weiblichen Jugend); Klump- und Plattfuß; Un: 
terleibsbrüche; ferner von chroniſchen innern Krankheiten: verjührte 
Unterleibs- und Hämorrhoidalbeſchwerden mit hartnäckiger habi⸗ 
tueller Verſtopfung; Auftreibung des Leibes (Flatulenz); ſchlech⸗ 
ter Verdauung; kalten Händen und Füßen; Benommenheit und 
Schmerzhaftigkeit des Kopfes und Gemüthsverſtimmung (Hypo⸗ 
chondrie, Hyſterie); nicht minder: Skropheln; Bleichſucht (Unregel⸗ % 
mäßigkeit der Menſtruation); Aſthma (Eugbrüſtigkeit); Beitstanz; 
Schreibekrampf; ſo wie Lähmungen und lähmungsartige Zuſtände 
DL einzelner Körpertheile und Gliedmaßen. 
I Sprechſtunden: Morgens von 8 bis 9 Uhr, Nachmittags von 4 bis 5 Uhr in meiner | 
Behauſung, Wilhelmsſtraße Nr. 24. woſelbſt auch die näheren Bedingungen FX 


au erfahren nd. Dr. H. Löwenthal, 


praktiſcher Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
9 \ Dieſe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 
ate Dertorale 


N krankheiten, als: Grippe, Katarrh, Huſten, 

7 Mebaille/ Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, als 

2 bon Apotheker Ge ox ge in Epinal \ vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 

Schacht is Sgr oder 56 kr} Schacht8 Sgrode bletten werden verkauft in allen Städten 
Deutſchlands in Poſen in der Konditorei von A. Szpingier, vis-à-vis der Poſtuhr. 

* Die in Deutſchland ſo reell als rühmlichſt bekannte 

Kunſt⸗Seiden⸗Färberei und Franzöſiſche 

Waſch⸗Auſtalt 


von BB. Wolflenstein in Berlin, 


Agentur für Poſen und der Umgegend bei L. Klet⸗ 
ſch off in Poſen, Sapiehaplatz 7. (am Fiſchmarkt), 
empfiehlt ſich zur Frühjahrs⸗Saiſon zum Färben in 
den ſchönſten, echten und lebhafteſten Farben bei vor⸗ 


Gold 


beſten Leipziger und Berliner Kamaſchen⸗ 
Stiefeln (von Schwiefert) empfiehlt 
H. Salz, Reueſtraße Nr. 70. 


Die neueſten Herren⸗Hüte, Regenſchirme, 
Sonnenſchirme und Knicker ſind ſchon zu haben bei 
18 H. Salz, Neueſtraße Nr. 70. 
Schwarzwalder Wanduhren 
verkauft in bedeutender Auswahl unter Garantie zu 
auffallend billigen Preiſen 


züglichſter Appretur und wird auf 2 Jahre Garantie 
geleiſtet. Die eingelieferten Gegenſtände werden all» 
wöchentlich franco beſorgt. 

Wohnungen, Läden und eine Bäckerei find von 
Michaeli c. ab im Haufe Breiteſtraße Nr. 7. zu ver- 
miethen durch 

Oberzycki, Büttelſtraße Nr. 20. 
Markt Nr. 98. 
iſt die erſte Etage und Hausflur von Michaeli c. ab 


zu vermiethen. Näheres daſelbſt bei 
Gebr. Fiedler, 
Strohhut- und Weißwaaren - Handlung. 
Alten Markt Nr. 80. iſt im erſten Stock eine Stube 


47 Sonnen- und Regen Schirme 
+ werden neu angefertigt, ſauber 
47. mit Nebenzimmer ſofort zu vermiethen. 


re 


Ein freundliches Zimmer nebſt Kabinet, mit oder 
ohne Möbel, iſt ſofort zu vermiethen Waſſerſtraße 


Nr. 22.23. Näheres iſt im 1. Stock zu erfahren. 
Große Ritterſtr. Nr. 2. im 2. Stock ii doe . 8 


en mee Stumen-zunesmlelhen. : 
Breslauerſtraße Nr. 37. iſt ſofort eine Bäckerei zu 
vermiethen. J. Freundt. 


bulk BELLEVUE. 


Heute Sonnabend und Sonntag Harfen-Goncert 
von der Geſellſchaft Loy aus Böhmen. 


— Bahnhof. 


Heute Sonntag den 15. April. Großes Salon: 
Concert vom Muſik⸗Corps des Königl. 10. Inf. 
Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heins⸗ 
dorf. Anfang 4 Uhr. Entrée à Perſon 23 Sgr. 


= Franz Groß. | 
Das Kegelſchieben kann feinen Anfang neh⸗ 


A. Taube, 
St. Martin Nr. 57. 


Kegelbahn⸗Eröffnung. 
Meine in Stand geſetzte Kegelbahn empfehle ich 
den geehrten Kegelſchiebern. 
E. Rohrmann, St. Martin Nr. 76. 


men bei 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Slettin, den 13. April. Das Wetter blieb in 
dieſer Woche veränderlich, es fiel ſehr viel Regen, wor 
durch die Auflöſung des Eiſes gefördert wurde. 


des Geſchäfts um fo eher zu erwarten, als auch bereits 
faſt alle Küſtenhäfen unſerer Provinz vom Eiſe frei find, 

Wegen Ueberſchwemmung des Dammer Weges kein 
Landmarkt 

Nach der Börſe. Weizen unverändert, loco bei Klei— 
nigkeiten nach Qualität 85—86 Pfd. und 86 Pfd. gef- 
ber p. 90 Pfd. mit 86 Mt: bez., 87 88 Pfd. do. 85 Mt: 
bez., 88—89 Pfd. 86 Mt. bez., für 89—90 Pfd. gelben 
904 Mt. zu machen, p. Frühjayr 88 —89 Pfd. gelb. 88 
Ni. Br., 89—90 Pfd. do. 92 Mt. Br. 


Roggen ſchließt matter, loco 87—88 Pfd. p. 86 


Pfd. 624 Rt. bez., 81—86 Pfd. 59-581 Nit. bez., 81 


bis 82 Pfd. 51 Rt. p. 82 Pfd. bez., 82 Pfd. p Früh⸗ 
jahr 554, 55, 541 Mt. bez., p. Mai⸗Zunt 55 Rt. GD. 
553 Rt. Br., p. Juni 554 Ni. bez., p. Juni⸗Juli 554 | 


Ri bez, 56 Ni. Br. 


Gerſte loco 75 Pfd. große 44 Rt. Br., p. Frühjahr 


74—75 Pfd. ohne Benennung 373 Rt. bez. 

Hafer, loco leichter, p. 52 Pfd. 30 dt. bez. 

Erbſen, loco kleine Koch- 554, 56 Mt. bez. 

Rüböl matter, loce 143 Rt. bez., p. April⸗Mai 147 
—5 143 Rt. bez., 141 Nt. Br, p Sept ⸗Ofibr. 133 Rt. 
e . 

big behauptet, loco 12g obne Faß und mit 
Faß, p. Frühjahr 111 $ Br., 12 9 8, p. Mai: 
Juni 111 4 Be. p. Juni⸗Juli 111 4 Gd. 

Leinöl incl. Faß 14 à 144 Ri. bez. u. Br. Baumöf 


Malaga loco 174 Rt. tranſ. Br., Lief. 17 Mt. bez., 


Meſſina loco 18 Rt. tranſ. Br. 

Kleeſamen, weißer loco u furze Lieferung 18 Ri. 
bez., 16a 20 Rt. nach Qual. Br. 

Hanföl, Ruſſ. auf Lieferung 175 N.. verſt. bez. 

(Oſtſ. Zig.) 

Berlin, den 13. April. Wind: Weſt. Witterung: 
ſchöͤn. Weizen: feſt. Roggen: bei kleinem Geſchaͤft 
wenig verändert, zuletzt etwas matter. — Für loco 
87 88 Po 63 mt und 84 Pfo. 61 Ni, p. 2050 Pfd. 


bezahlt. — Zwei ſchwimmende Ladungen 85-86 Pfd. 


E. Roſenfeld, Markt an der Stadtwaage. 
47. 
4 überzogen und reparirt bei 
3 A. Apolant, Markt ME 
Gründlicher Unterricht im Weiß⸗Nähen, Engl., 
Franz. und Platt⸗Stickerei wird ertheilt und werden 


Seit 
geſtern iſt denn auch endlich die Verbindung mit der 
See wieder hergeſtellt und daher eine größere Belebung | 


594 Rt., p. 2050 Pfd. gehandelt. Nübel: Hau und 
weſentlich billiger erlaſſen. Spiritus: Anfangs feſt, 
billiger angeboten ſchließend — Gekündigt 20,000 Art. 
Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 82 — 89 
Ni., hochb. und weiß 8794 Ni., untergeordnetere Waare 
54-80 Rt. 
Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 58— 63 Mk, 
b. Frühjahr 57—574—57 Rt. ber , 57 Rt. Br. u Gd 5 
N. Mai-Juni und Juni Juli 57—574 Rt. bez., 57 Mı. 
% u. Gb., p. Juni 574 Mt. bez., b, Juli 574 Mt. bez. 
Serie, große loco 44—48 Ri., kleine 38—42 Mr, 
50 570 er 9 29—32 ji pP Frühjahr 
\ t. Br., Rt. Gd., 3 5 
Br., Om Au 1 Rt. Gd Pfd. 30 R. 


— re gt ; 
Rapps 112— Ni. W. üb = D 
Leinſaat . W. Rübſen 110 — 106 A. 
Nübel loco 15 Mt. bez 
15 Rt. bezahlt und Beier, 14 
Oktober 14 14% 14 m ' 
1 e 4 un 8 
Leinöl loco 143 Ni. Br. 141 Rt. Gd. p. i 
141 Rt. Br., 14½ Ni. bez. u. Orr Aurit⸗ a 44. 
Mt. Br., 137 Mt. Gd., p. Mal Jun 133 Mr. Br. 137 
eee ee e eee y ; 
| Hanföl loco HE . % Nit. G „ April⸗ 
Mai 134 Nit. Br., 13 Rt. Gd. d, p. April 
| Spiritus loco, ohne Faß 313-4 Ni., mit Faß 314 
Mt. bez., p. April und April-Mai 3144 Mt. bezahlt, 
311 Rt. Ur., 31 Ni. Gd. p Mais Juni 3133 Mt. 
bez., 313 Rt Br., 31 Rt. Gd. p. Juni Juli 
32-317 Mt. bez. u. Gb., 32 Rt. Br.. P. Juli⸗Auguſt 
324 N. Br., 32 Rt. Gd. 
| Berlin, den 12. April. Die Marfldreife des Kar- 
| toffel Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei 
ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 


b. April und April⸗Mai 
1 Mt. Gd. p. Sevtbr.: 
bezahlt, 14 Mt. Br., 


5 April a u. 304 Rt. 

| P * ian. 
Me A cl. obne Faß. 
. 311 u. 311 m. 


Die Aelteſten vo Kaufmannſchaft Verfine. 
(Landwirihſch. Handelsbl.) 


Breslau, den 13. April. Wind: 2 f 4 
Sonuenſchein. Die Landzufuhren bie ni Bei: 
auch heute unbedeutend. Inhaber von Bodenlagern blie⸗ 
ben ſehr zurückhaltend. Zum Conſum und für auswärts 
waren alle Getreideſorten in guter Qualitat gefra t, 
geringe Sorten fanden keine Beachtung. 85—86 185 
Noggen wurden mit 85—86 Sgr., auch mitunter dar⸗ 
über bezahlt. 


änderten Preiſen ziemlich 
Mt., feine 154 Rt., Steye 
Rt., feine 163 Mt., 


raſch 


22 


Kartoffeln 24— 22 


eſche 162 Net., 
hechfeine 183 Mt. 
Sgr. p. Metze. 


Sgr. 

| Weißer Weizen 112. 96, 89, 
Gelber dito 107. 95, 82, 
Brenner Weizen 70, 60, 5 
Roggen . 86, 80, 70, 
Gerſte. „ 
Hafer . 44, 40, 36, 

| Erbſen 86, 80, 74, 
Winter⸗Raps 124, 112, 100, 
Sommer⸗Rübs 106, 96, 90, 
Schlagleinſaat . 95, 87, 78. 

Klerfaaten fanden bei ſchwachem Angebot zu unver⸗ 


Nehmer, rothe 10—14 
weiße 11—15 


Roh Müböl loco 15 Rl. Gd., raffinirt 16 Rt. Br. 


Zink ohne Umſatz. 


Spiritus ſeſt, loco 14 Rt. 
p. April⸗Mai 144 Rt, p. Juui⸗Juli 14% Ni, ſämmte 
lich Geld. 


„ b. April 14% Mit, 
(Schleſ. Ztg.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice net. April Vorm. 8 Uhr 9 Fuß 3 Zoll, 
» 13. 4 S 8 5 Re 


| Posen 91 ahne, 
14. „e u 9 * 
— ——— — 
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Zeugniſſe bekräftigen kann. Nähere Auskunft wird er- 
theilt Berliner- und Mühlenſtraßen⸗Ecke Nr. 20. 

Ein junges anſtändiges gebildetes Mädchen, welches 
die Bedienung verſteht, findet ſofort eine gute Stelle in 
der Münchener Halle, Mühlenſtraße Nr. 8. 

Ein gebildetes Mädchen aus guter Familie, welches 
bereits 4 Jahre auf dem Lande in großen Wirthſchaf⸗ 
ten als Wiethſchafterin fungirte, darüber auch gute 
Zeugniſſe beſitzt, wünſcht ſobald als möglich ein Un⸗ 
terkommen. Zu erfragen Graben Nr. 3, a. 


Hamburg, Freitag den 13. April, Nachmittags 2 Uhr 
und ohne Begehr. 

Schluss-Course. Preussische Loose 1073, 
Hamburg 107. Cöln-Minden129. Kieler 1183. 
12 Spanier 17}. Sardinier 81. 5 Russen 944. Mexikaner 
lang 13 Mk. 3 sh. not., 13 Mk, 44 sh. bez. London k 

3 


/) — . ———7—5«ĩ—rU — — —— 


Einen jungen Mann, der die Landwirthſchaff gründ- | 13 Me 61 sh. bez. Amsterdam 36, 00, Wien 94. 
lich erlernen will, weiſet nach N Getreidemarkt, Weizen, stiller. Roggen, etwas fester. Oel, loco 31, 
Oberzyexi pro Mai 30%, pro October 277. Zink, 500 Ctr loco 95 . 5 
Büttelſtraße Rr. 20. | Wait 2 Freitag den 13. April, Nachmittags 2 Uhr. Die Börse ale in 
— — —— —ꝛ— 


Die Börse blieb in fester Haltung bei geringem Geschäft und die Course 
bezahlt. Am Schlusse wurde es flauer nach Eingang ungünstigerer Wiener Cours 


Breslau, den 12, April. Oberschles. Litt. A. 196; Br. — G.; Lit, B., 163 B 
Neisse-Brieg — Br., 651 @. Oesterr, Banknoten 81 Br., 4% Polnische Banknoten 905 Br — 6. Ducaten 94} Br., — 6. 


pondenz für Fonds- Course. 
Schluss-Course, Nordbahn 461 B. 5 

1854er Loose 817. 5 National-Anlehen 691, 

39 Spanier —. 19 Spanier 1 

—. London —. Paris 933. Amsterdam 


Telegraphische Corres 


Oesterreichische Loose 98. 
Meeklenburger.49. 3% Spanier 293. 
—. Disconto 24 g. London 


30 Minuten. Börse still 


bahn-Aktien 142. 
Hamburg 
furt-Hanau 923. 


Berlin- 
urz 13 Mk. 51 sh, not., 


wissen wollte, 


a BT SD — ER Er .... , we DE 
Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen. 


behaupteten meist ihren gestrigen Stand, Ada 
e. Rranzösiseh-Oesterreichische 79% bezahlt, National-Anleihe 70-69; bezahlt. 


wurden sog 


einige Aktien gar etwas besser 


3 6. Bresl.-Sehweidn Freib. 2 Br., 115} 6. Wilh,-Bahın ae Br., 1605 6. 


Lodtsd or 108] Br, — 6. 


3 Netalligues 64}. 44 9 Metalliques 56. Oesterr. 


ankaktien 619, Oesterr. Staats-Eisen- 
urhessische Loose —. Wien 947. 
. Ludwigshaß.-Bexb. 127}. Frank 


Bankantheile 738. Neueste Preuss. Anleihe 108. 


London, Freitag den 13. April, Mittags 12 Uhr. Die Börse eröffnete j 
Haltung. e rare = ige gemächt, weil man an — 
dass am nächsten Montage 
solle. Man fügte hinzu, der Finanzminister 
nach der Bank begeben, um dort mit den Kapitalisten über die Anleihezu konferiren, 


ö ı der Börse bestimmt 
eine neue Anleihe aufgelegt werden 
werde sich am genannten Tage selbst 


— 


